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Die Vaterlandsloſen auf dem
Vormarſch.

Die Bergleute von Carmaux haben vor kurzem nach einer
Rede des Genoſſen Jaures eine Tagesordnung angenommen,
in der es heißt:

Die Sozialiſten v mit begeiſterungsvoller Hoffnung
reden Tag, wo Fran und Deutſchland unter dem

Einfluſſe der Sozialdemokratie volikommen verſöhnt, in
Europa und der t zuſammenarbeiten werden, die Geſittunzu erhöhen, die Arbeit zu befreien, die Wiſſenſchaft und Kunſt

zu entwickeln, den Frieden zu befeſtigen, die gleichzeitige Ab-
rüſtung der großen Vötkker vorzubereiten und die gegenwärtig
von dem Kriege und dem bewaffneten Frieden verſchlungenen
ungeheuren Geldmittel für. d Herſtellung eines gewaltigen
ſozialiſtiſchen Voranſchlages ügbar zu machen.

Die reaktionäre Preſſe Frankreichs zetert über Vaterlandsloſig-
keit und Landesverrat. Auch der gemäßigte Temps glaubt gegen
Jaures einen Haupttrumpf ausſpielen zu können, indem er
den Sozialiſten Frankreichs die deutſchen Sozialdemo-
kraten als Muſter patriotiſcher Geſinnung entgegenftellt.
Jaures, ſo meint der Temps kenne nicht die Geſinnung der
deutſchen Sozialdemokratie; er überſehe ganz, mit welcher Ein-
mütigkeit der Bremer Parteitag alle militärfeindlichen Anträge
verworfen, und mit welcher Feſtigkeit Bebel erklärt habe, für
die Berteidigung des Baterlandes eintreten zu wollen.

Der Ausſpruch des engliſchen Geſchichtsſchreibers Buckle:
„Von allen Urſachen des Völkerhaſſes iſt die Unwiſſenheit die
mächtigſte“, findet hier ſeine volle Beſtätigung. Auf die Un

kenntnis und e der die e de eVolkes zum Tei i immer den deutſchen Verhältn gegenkberſtehen S Temps ß
rechnungen auf. Was jedem, der im deutſchen politiſchen
Leben ſteht und der die vierzigjährige Geſchichte der deutſchen
Sozialdemokratie kennt, als glatter, platter Unſinn erſcheint,
wird dem franzöſiſchen Volke von einem „führenden Blatte“
in bewußter frecher Fälſchung als eine Tatſache hingeſtellt,
mit der die franzöſiſche Politik zu rechnen habe.

Für uns in Deutſchland wäre es überflüſſig, ein Wort der
an das franzöſiſche Regierungsorgan zu ver-

ſchwenden und etwa Bebel, der erſt vor wenigen Wochen nach
ſeinem Auftreten in Amſterdam von der deutſchen Scharf-
macherpreſſe in aller Form wegen Hochverrats denunziert
wurde, gegen den Vorwurf militäriſcher Geſinnungen zu ver-
teidigen. Der Temps aber wird nicht zu belehren ſein er
weiß ſehr gut, warum er ſich zur Verteidigung ſeines Stand-
punktes an eine unſinnige Lüge klammert. Er weiß ſehr gut,
daß das Vordringen jener Ueberzeugungen, die in Carmaux
nicht zum erſten Male ausgeſprochen worden ſind, für das
herrſchende Syſtem den Anfang vom Ende dedeutet.

Seit einem Menſchenalter hat die franzöſiſche Republik den
deutſchen Militarismus durch ſtets ſteigende militäriſche
Rüſtungen, den Dreibund durch den Zweibund zu bekämpfen
verſucht und damit für jede neue deutſche Militärvorlage prompt
die Begründung geliefert. Jndem ſich die herrſchenden Klaſſen

ſeine politiſchen Be

und die Mansfelder RKrriſe.

Frankreichs im Heere ein Werkzeug ihrer Herrſchaft ſchufen,
unterminierten ſie auch gleichzeitig in Deutſchland jede demo-
kratiſche und antimilitariſtiſche Bewegung. Damit handelten
ſie ganz richtig nach den Bedürfniſſen ihrer Herrſchaft. Re-
gierenden Klaſſen ſind zehn jammervoll blutige Kriege zur Auf-
rechterhaltung ihrer Herrſchaft lieber als eine friedliche Ent-
wickelung mit der ihr notwendig folgenden Allgemeinen Ab-
rüſtung.

Jm Kampfe gegen deutſchen und franzöſiſchen Chauvinismus
ſind die deutſche und die franzöſiſche Arbeiterbewegung empor-
gewachſen. Sie ſind machtvolle Faktoren des öffentlichen Lebens
geworden, mit denen die Regierungen wohl oder übel auch in
ihrer auswärtigen Politik rechnen müſſen. Mit Sklaven
oder mit Mietſoldaten kann man heute keine Schlachten mehr
ſchlagen auch die roheſten Mittel der Disziplin können, wie
man jetzt in Rußland deutlich beobachten kann, die Begeiſte-
rung nicht erſetzen. Ein kriegeriſches Unternehmen, das nicht
volkstümlich iſt, iſt ſchon am Tage, bevor es begonnen ward,
verloren. Je enger darum das Band wird, das die deutſche
und die franzöſiſche Arbeiterbewegung mit einander verbindet,
je mehr ſich das moderne republikaniſche Frankreich durch den
Ausbau ſeiner freiheitlichen Jnſtitutionen die Achtung und die
Sympathie des deutſchen Volkes erwirbt, deſto unmöglicher wird
ein deutſch-franzöſiſcher Krieg, deſto gewiſſer wird der Verfall
des deutſchen Militarismus und damit der deutſchen Reaktion.

Als es jüngſt der Zufall wollte, daß in einem deutſchen
ſozialdemokratiſchen Blatte ganz ähnliche Gedankengänge auf-
tauchten wie in der Tagesordnung von Carmaux, antwortete
die ſcharfmacheriſche Poſt mit einer wilden Denunziation, in
der ſie die internationale Verſchwörung der Vaterlandsloſen
der „Beachtung der leitenden Staatsmänner“ anempfahl. Die
leitenden Staatsmänner“ wiſſen aber ſicher ganz genau, wie
es ſteht; nur dürften ſie ein klein wenig um das Mittel ver-
legen ſein, einer ſolchen von der Gewalt der Tatſachen ge-
tragenen Bewegung der Geiſter wirkſam zu begegnen. Wenn
es keine Kriegsgefahr gibt wozu ſchickt dann das deutſche
Volk jährlich Hunderttauſende ſeiner Söhne in die Kaſerne?
Wenn es keine Kriegsgefahr gibt wozu wendet das deutſche
Volk jährlich mehr als eine Milliarde daran, ein furchtbares
Werkzeug der Zerſtörung zu ſchärfen und zu erhalten? Seit
die japaniſchen Granaten das Potemkinſche Dorf der ruſſiſchen
Militärmacht in Fetzen geriſſen haben, ſeit die monarchiſch-
chauviniſtiſche Reaktion in Frankreich immer mehr Boden
verliert, wird dieſe Frage in Deutſchland von Tag zu Tag
dringlicher werden, und ihre wahrheitsgemäße Beantwortung
wird von Tag zu Tag eine ſchärfere Waffe der ſozialdemo-
kratiſchen Propaganda werden. Jm Namen der proletariſchen
Völkerverbrüderung: Vorwärts gegen den Militarismus!

Tagesgeſchichte.
Halle a. S., 3. Oktober 1904.

Schwindelmeyer u. Komp.
Nicht nur die Zentrumsorgane ſondern auch die D. Tgsztg.

forderten dieſer Tage eine eingehende Prüfung der Handels-

53 (Nachdruck verboten.Die Waffen nmieder!
Eine Lebensgeſchichte von Berta v. Suttner.

„Alſo kommandierte Truppen beſorgen das Begraben?“
„Nein: Herbeigeſchafftes oder auch freiwillig heranlaufendes

Geſindel: Landſtreicher, Leute vom Troß, welche ſich bei den
Marketenderbuden, bei den Bagagewagen re und welche
jetzt neben den Bewohnern der Armenhäuſer und der Hütten
von den Militärgewalten herbeigetrieben werden, um Gräber
zu graben recht große,' das heißt weite Gräber, denn
lief werden ſie nicht gemacht. Dazu wäre keine Zeit. Dahin-
ein wirft man die toten Körper kopfüber, kopfunter, wie
es gerade konimt. Oder man macht es ſo: Ueber einen aus
Leichen gebildeten Hauſen wirſt man ein bis zwei Fuß hohe
Erde hinauf; das ſieht dann auch aus wie ein Tumulus.
Ein paar Tage darauf kommt ein Regen und ſpült die Hülle
von den verweſenden Leichnamen weg aber was liegt da-
ran Die flinken und luſtigen Totengräber denken nicht ſo

nweit. Luſtige und flotte Arbeiter ſind ſie, das muß man ihnen
laſſen. Es werden da Lieder gepfiffen und allerlei zweideutige
Witze gemacht
das offene Grab. a
ſchleudert oder mit Erde verſchüttet werden, noch Leben

ja mitunter tanzt eine Hyänenrunde um
b in manchen Körpern, die da ab ge

ſi

regt darum kümmern ſie w auch nicht. Der Fall iſt un
vermeidlich, denn Starrkrampf tritt bei Verwundungen häufig
auf. Manch zufällig Errettete haben von der Gefahr des
wie endig begraben werdens der ſie entronnen, erzählt. Aber
wie viele gibt es derer, die nichts erzählen konnten Wenn
man einmal ein pagr Fuß Erde über dem Mund liegen hat,
ſo muß man den Mund wohl halten.“
Se mein Friedrich, mein Friedrich! ſtöhnte es in meiner

eele.
„„Das iſt das Bild des nächſten Morgens,“ ſchloß der Re

gimentsa t. „Soll ich noch weiter erzählen, was den nächſten
Abend geſchieht Da wird
Das will ich Jhnen ſagen, Herr Doktor,“ unterbrach ich.

„Jn eine von den beiden Hauptſtädten der beteiligten Reiche
iſt die telegraphiſche Nachricht des glorreichen Sieges ange
langt. Da wurde vormittags während des Hyaänentanzes

eines Lebendigoegrabenen ein paar brennende Kerzen auf den
Fenſterſims, denn die Stadt wird beleuchtet.

„Ja, gnädige Frau, dieſe Komödie wird zu Hauſe aufge-
führt. Jndeſſen, auf dem Schlachtfeld ſelber iſt mit dem zwei-
ten Sonnenuniergang die Tragödie noch lange nicht abgeſpielt.
Außer denjenigen, welche in die Lazarette und in die Gräber
untergebracht worden, gibt es noch Ungefundenen. Hinter
dichtem Gebüſch, in hohen Aehrenfeldern, oder zwiſchen Bau-
trümmern verborgen, ſind ſie den Blicken der Krankenkroger
und Totengräber entgangen. Für jene Unglücklichen beginnt
nun das Martyrium einer mehrere Tage und mehrere Nächte
langen Agonie: Jn der ſengenden Hitze des Mittags, in den
ſchwarzen Schauern der Mitiernacht, gebeltet auf Steinen und
Diſteln, im ſcharfen Verweſungsgeruch der naheliegenden Lei-
chen und der eigenen fauleriden Wunden, den feſtenden Geiern
zur noch zuckenden Beute
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Regimenksarzt hatte ſchon
die Auftritte, welche er ge-
vor meinem inneren Auge

Das war eine Reiſel Der
lange aufgehört zu ſprechen, aber.
ſchildert, ſuhren unausgeſetzt fort,
ſich abzuſpielen. Um dieſem mich
zu entgehen, ſchaute ich zum Wagenfenſter hinaus und ver-
ſuchte, im Anblick der Landſchaft Zerſtreuung zu finden.
Aber auch hier boten ſich dem Blicke Bilder des Kriegsjam-
mers. Zwar hatte in dieſer Gegend keine gewaltſame „Ver-
wüſtung ſtattgefunden: Es rauchte da kein zerſchoſſenes VDorf,
hier hatte „der Feind“ noch nicht gehauſt; aber was hier nun
wütete, iſt vielleicht noch ſchlimmer: Nämlich die Furcht vor
dem Feinde. „Die Preußen kommen! die Preußen kommen!
war die Schreckensloſung auf der ganzen Strecke; und wenn
auch im Vorbeifahren dieſe Worte nicht zu hören waren, ihre

Wirkun uUeberall auf allen Straßen und Wegen fliehende, mit Sack
und Pack ihr Heim verlaſſende Menſchen. Ganze Wagenzüge
bewegten ſich landeinwärts gefüllt mit Bettzeug, Hausgerät
und Vorräten. Alles ſichtlich in größter Eile Auf
demſelben Karren kleine Schweine, das jüngſte Kind und ein
paar Kartoſfelſäcke, nebenher, zu Fuß, Mann und Weib und
die größeren Kinder: So ſah ich eine auswandernde Fa
milie auf einer nahen Straße ſich fortbewegen. Wohin gingen

verſolgenden Gedankenreigen

7 T re rerum die Gruben in den Kirchen „Nun danket Alle Gott“
geſungen und abends da ſtellt die Mutter, oder das Weib

konnte man vom Wagenfenſter aus deutlich erſchauen.

Schwächung des monarchiſchen Gedankens“

die Armen Das wußten ſie wohl ſelber kaum nur
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verträge durch den Reichstag. Die D. Tgsztg. verlaugte die
gründliche Prüfung auch für den Fall, daß die Zollſätze den
agrariſchen Forderungen genügten. Sie bemerkte noch dazu:
„Eine nochmalige Durchpeitſchung der Verträge
nach, berüchtigten Muſtern halten auch wir für aus-
geſchloſſen und für höchſt bedenklich.“

Die D. Tgsztg. weiß, daß es nunmehr gar keine gründliche
Beratung der Zollſätze mehr geben kann, da die Handelsver
träge ſo, wie ſie find, entweder angenommen oder abgelehnt
werden müſſen. Eine Aenderung der einzelnen Zollſätze wäre
bei Beratung des Zolltarifs möglich und nötig geweſen jetzt
iſt's zu ſpät. Und nun erinnere man ſich, daß, als die ſozial
demokratiſche Reichstagsfraktion im Bunde mit der Freiſinnigen
Vereinigung auf einer gründlichen Beratung des Zolltarifs
beftand, ſie deshalb von der Mehrheit, einſchließlich des Zen
trums und der Freiſinnigen Richterſchen Obſervanz, in geradezu
ſchamlos frecher Weiſe angegriffen und mit Hilfe brutaler Ver-
gewaltigung der Geſchäftsördnung verhindert wurde, ihrer
Pflicht als Geſetzgeber zu genügen. Der Tarif wurde durch-
gepeitſcht in des Wortes ſchlimmſter Bedeutung: die Reichs
tagsmehrheit gab damals ein ſchlimmes Beiſpiel parlamen
tariſcher Selbſtentwürdigung, das noch lange Jahre berüchtigt
bleiben wird.

Und jetzt wollen Zentrum und Agrariertum, denen die Durch
peitſchung des Tarifs nicht ſchnell genug gehen konnte, die
Verträge „ſorgfältig prüfen“ die Verträge, an denen der
Reichstag nichts abändern, die er nur annehmen oder ablehnen
kann. Schwindelmeyer u. Komp. machen alſo eine Ver-
beugung vor der Oeffentlichkeit, der ſie nicht wieder einen
Schlag ins Geſicht zu geben wagen.

Vetrübte Monarchiſten.
Häufig haben wir den Anſichten Wilhelm II. entgegentreten

müſſen. Aber ebenſo häufig war anzuerkennen, daß der jetzige
Kaiſer aus ſeinen Herzen keine Mördergrube macht. Er ſagt,
wie er's meint, und das Volk weiß, woran es mit ihm iſt.
Wilhelm H. tut, was er für richtig hält, und er hält vieles
für richtig, was weite Kreiſe des deutſchen Volkes, oft vielleicht
die Mehrheit desſelben, für falſch halten. Soweit die gegenteilige
Meinung des deutſchen Volkes in der Preſſe zum Ausdruck
gelangt, erfährt freilich der Kaiſer kaum je etwas davon, denn
ihm werden nicht die Blätter der verſchiedenen Parteien vor
gelegt ſondern nur aufgeklebte Ausſchnitte einiger auf dem
Boden der Regierung ſtehenden Zeitungen, die fich in Byzan
tinismus überbieten. Wilhelm II. wird deshalb wohl auch
nichts davon hören, was jetzt ſelbſt in „beſtgeſinnten“ Kreiſen
über die Vorgänge in Lippe geredet und geſchrieben wird. Der
neue Grafregent dieſes Ländchens, er heißt Leopold, hat noch
nicht den „Treueid“ der Lippeſchen Truppen erlangt. Weil
die Schaumburger die Berechtigung des Grafen Leopold zur
Thronfolge beſtreiten und der Bundesrat nach ſeinem Beſchluſſe
von 1899 die Sache prüfen wird, iſt der Befehl ergangen, die
Lippeſchen Truppen zunächſt nicht zu vereiden.

Das Organ der Zolljunker befürchtet davon eine ſtarke
und ſpricht von

ſie w fort,So flieht man das praſſelnde Feuerfort von den „Preußen“.
oder die ſteigende Flut.

Oefters brauſte auf den Nebengeleiſen ein Zug an uns
vorüber: Verwundete, immer wieder Verwundete; immer
wieder die aſchfahlen Geſichter, die verbundenen Köpfe, die in
der Binde getragenen Arme. Auf den Halteſtellen beſonders
konnte man an dieſem Anblick in allen Varianten ſich ſattſam
erlaben. Sämtliche große und kleine Perrons, auf welchen
man ſonſt das wartende Völklein der Reiſenden fröhlich um
herſtehen und gehen ſieht, waren jetzt mit liegenden und
kauernden Geſtalten gefüllt. Das ſind die aus den umgeben-
den Feld- und Privatlazaretten herbeigeſchafften kranken Sol-
daten, die den nächſten Eiſenbahnzug abwarten, der einen
neuen Verwundeten- Transport befördern kann. So müſſen ſie
ſtundenlang liegen und wer weiß, wie viel Transportie-
rungen ſie ſchon hinter ſich haben Vom Kampffeld zum Ver-
handplatz, von da zur Ambulanz, von dieſer in ein fliegendesFeidhoſpital, dann in die Ortſchaft jetzt zur Eiſenbahn;
und von hier ſteht ihnen noch die Fahrt nach Wien bevor;
dort vom Bahnhof zum Spital und von da, nach ſo langem
Leiden, vielleicht zum Regiment zurück, vielleicht zum Fried-
hof Mir ward ſo leid, ſo leid, ſo ſchrecklich leid um die
armen Teufel! ich hätte zu jedem einzelnen hinknien wollen
und ihm Worte des Mitgefühls zuflüſtern. Aber der Doktor
ließ mich nicht. Wenn wir an einer Station ausſtiegen, nahm

in das Bureau deser mich am Arm und führte mich
Stationschefs. Hierher brachte er mir Wein oder ſonſt
eine Erſriſchung.

Die Schweſtern walteten auch hier ſchon ihres barmherzigen
Amtes. Sie reichten den Verwundeten an Trank und Speiſe,
was nur aufzutreiben war: Aber öfters gab es nichts, die
Vorräte in den Reſtaurationen waren zumeiſt erſchöpft.
Dieſes Getriebe auf den Bahnhöfen, namentlich auf den
größeren, machte mir einen ſinnwerwirrenden Eindruck; es
ſchien mir wie „ein böſer Traum“. Dieſes Hin und Her-
rennen, dieſes wüſte Durcheinander abmarſchbereite
Truppen Flüchtlinge Krankenläger Haufen bluten-
der und wimmernder Soldaten uchzende hände
ringende Frauen Geſchrei, barſche Kommandorufe über-
all Gedränge, nirgends ein freier Durchgang aufgeſchichte-
tes Gepäck, Kriegsmaterial, Kanonen, abſeits Pferde und
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einem „amtl Boykott“. Bekannt iſt, daß der Schwager
Wilhelms II., Adolf von Lippe-Schaumburg, das Anrecht
erhebt, Grafregent von Lippe zu ſein.

War ſchon das Ausbleiben eines Nachrufes für den ver
ſtorbenen Grafregenten Ernſt im Reichsanzeiger für die
Monarchiſten eine Quelle tiefen Kümmerniſſes und konnte die
verſpätet im nicht amtlichen Teile des Reichsanzeigers über
den Tod erſchienene Notiz den Kummer nicht heben, ſo hat die
Nichtvereidigung der Truppen noch mehr böſes Blut gemacht.

Die Arbeiter ſehen der Entwickelung der Dinge in Lippe mit
heiterer Gelaſſenheit zu. Bemerkt mag ſein, daß die Fürſten
von Lippe zwar keine Zivilliſte beziehen, ihnen aber die Ein
künfte aus dem fürſtlichen Fideikommiß ganz zufließen. Dasſelbe umfaßt nicht weniger als 140000 e oder un
efähr 100 000 Morgen Wald und fruchtbares Ackerland. DasEnthannen des lippeſchen Fürſten überſteigt ſomit dasjenige

manches anderen Landesherrn. Der ſo dem jeweilig in Lippe
regierenden Herrn nutzbare Grundbeſitz macht den fünften
Teil des ganzen lippeſchen Landes aus.

Noch ein Aufſtand in Neu-Guineg.
Die Eingebornen der Station Friedrich Wilhelmshafen hatten

beabſichtigt, den Bezirksamtmann Dr. Stuckard zu erſchlagen.
Dieſer Plan iſt mißlungen. Die Eingeborenen ſeien, wie be
richtet wird, geflüchtet, wobei einer von ihnen von der VPolizei-
wache niedergeſchoſſen worden ſei. Zufällig ſei um dieſe Zeit
das Kanonenbseot Möwe iw der Station eingelaufen. Der an
die Eingeborenen geſtellten Aufforderung, die Rädelsführer aus-
zuliefern, ſei entſprochen worden. Sechs dieſer Rädelsführer
ſeien hingerichtet worden, zehn andere würden im Gefängnis

ehalten der Reſt der rebelliſchen Eingeborenen ſei in das Ge-
irge des Feſtlandes geflohen. Ueber die Urſache der Ver-

ſchwörung werden keinerlei Mitteilungen gemacht.
Jn Berbindung mit den ſchon früher gemeldeten Mißſtänden
dieſer Kolonie muß man zu der Auffaſſung gelangen, daß die
Verwaltung Fehler begangen hat, deren Unterſuchung gefordert
werden muß

Ein Feldzug gegen die Bondelzwarts
Zum Zuge des Majors Leutwein nach dem Süden des

Hererolandes teilt die Tägl. Rundſchau mit, General Trotha
habe erklärt, er könne nicht eine Kompagnie entbehren. Die
National-Heitung ſchreibt, daß es einſtweilen zu gewagt ſei, mit
Waffengewalt gegen die Bondelzwarts vorzugehen. Der Herero-
krieg erfordere derartige Anſtrengungen, daß es ſehr nnan-
gebracht ſei, es auf einen Kampf mit den Hottentottenſtämmen
ankommen zu laſſen. Erſt wenn die Hereros vollſtändig nieder
geworfen ſeien, werde man auch an die Niederwerfung der
Hottentotten denken können.

Es fragt ſich nun, ob die Bondelzwarts und die übrigen
Hottentottenſtämme harmlos genug ſein werden, ſich durch Ver-
ſprechungen beruhigen zu laſſen. Jſt das nicht der Fall, ſon-
dern kommt es auch im Süden zu einem Ausbruch des Krieges,
ſo können wir getroſt damit rechnen, daß zu den ſchon jetzt in
Südafrika ſtehenden 10000 Mann abermals einige weitere
tauſend Mann entſendet werden.

Ein Drama des Alkoholismus.
Ein guter Parteigenoſſe, ein vortrefflicher Kamerad, ein zärt

licher Familienvater iſt am Sonnabend als ein zerbrochener
Mann in Berlin vor den Strafrichtern erſchienen aber die
Sympathie ſeiner Genoſſen hat ihn nicht auf die Anklagebank
begleiten können, die ſo oft ſchon die Stätte ſtürmiſcher Triumphe
für die Arbeiterbewegung geweſen iſt. Denn für Paul Winzler,
der ſich mit ſeinem Bruder Guſtav und ſeinem Kollegen Pape
wegen Körperverletzung, Angriffs auf Beamte und Mißhandlung
u verantworten hatte, kann es nur Worte des Mitleids, aber
eine der Rechtfertigung geben. Am Pfingſtmontag dieſes Jahres

hatten ſich die unglückſeligen drei unter den Folgen eines alko-
holiſchen Exzeſſes zu ſinnloſen und widerwärtigen Ausſchrei
tungen hinreißen laſſen, die den völlig unverſchuldeten Tod
eines pflichttreen Beamten zur Folge hatten. Paul Winzler,
der in ſeiner Jugend eine ſchwere Kopfverletzung erlitten hatte,
der kein Trinker iſt und nach der Tagesarbeit im Studium
ſeine Nerven anſpannte, gehört offenbar zu jenen Jndividuen,
die an vollkommener ſog. „alkoholiſcher Jntoleranz“ leiden der
überreichliche Gennß von Bier hatte ſein ſonſtiges Weſen in
ſein gerades Gegenteil verkehrt, der ernſte pflichttreue Menſch
erſchien plötzlich als ein gewalttätiger Raufbold. Das Unglück
wollte es, daß einer der Beamten, ein Familienvater, an Herz-
ſchwäche litt und an den Folgen der erlittenen Angriffe ſtarb.
Der Gerichtshof hielt es nicht für erwieſen, daß der kranke Be-
amte durch die ihm zugefügten Verletzungen getötet worden ſei,
gleichwohl verurteilte er die beiden Hauptſchuldigen, Paul und

m r e
brüllendes Hornvieh dazwiſchen das unausgefetzte Geläuten,
des Telegraphen durchfahrende Züge, weiche mit aus
Wien anlangender Reſerve vollgefüllt vielmehr vollgepfropft

ſind Nicht anders waren dieſe Soldaten in den
Wagen dritter und vierter Klaſſe ja in Laſt- und Vie
waggons untergebracht, nicht anders wie Schlachtvieh.
Und im Grunde genommen, ich konnte den Gedanten nicht
unterdrücken, was waren ſie denn anderes Wurden ſie nicht
auch zur „Schlacht“ wurden ſie nicht auf den großen po-
litiſchen Markt geſchleppt, wo init Kanonenfütter chair a ennon

geſchachert wird Da rollten ſie vorbei. Tolles Gebrüll
war es ein Kriegslied ſchallte heraus und übertönte

das raſſelnde Gepolter der Räder; eine Minute und der
Zug war verſchwunden. Mit Windeseile trug er einen Teil
ſeiner Fracht dem ſicheren Tode entgegen. Ja ſicherem
Tode Wenn auch kein einzelner von ſich ſagen kann,
daß er ſicher fällt, ein gewiſſer Prozentſatz von der Geſamt-
heit muß und wird fallen. Zu Felde ziebende Heere, die
ſich auf der Heerſtraße zu Fuß oder zu Roß fortbewegen:
das mag noch eine gewiſſe antiſe Poeſie an ſich haben; a er
der moderne Schienenweg, das Symbol der nationenverbinden-
den Kultur, als Beförderungsmittel der losgelaſſenen Barbärei:

das iſt gar zu widerſinnig und abſcheulich. Wie falſch
klingt da auch das Telegraphengeklingel dieſes herrliche
Siegeszeichen des menſchlichen Jntellekts, der es fertig ge-
bracht hat, den Gedanken mit Blitzesſchnelle von einem Land
zum anderen zu leiten; alle dieſe neuzeitlichen Erfindungen,
welche beſtimmt ſind, den Verkehr der Völker zu fördern, das
Leben zu erleichtern, zu verſchönern, zu bereichern: Die wer-
den jetzt von jenem altweltlichen Prinz'p mißbraucht, welchesdie Kolter entzweien und das Leben vernichten will. „Seht
unſere Eiſenbahnen, ſeht unſere Telegra hen wir ſind zivili-
ſierte Nationen“, prahlen wir den Wilden gegenüber, und be-
z z dieſe Dinge zur verhundertfachten Entfaltung unſerer

eit

Daß mich lauter ſolche Gedanken quälen mußten, währendich an den iationen auf das Weiterfahren unſeres Zuges

wartete das vertiefte und verbitterte noch mein Leid.
Jch beneidete faſt jene, die da nur in naivem Schmerze die
Hände rangen und weinten, die ſich nicht im Zorn auf-
bäumten gegen die ganze Schauerkomödie die niemanden
anklagten, nicht einmal jenen „Herrn der Heerſcharen“, von
dem ſie doch glaubten a er es ſei, der das hereingebrochene
Unglück über ſie verhäng

G ne zu 4 Jahren Gefängnis, Pape zu 6 Monaten

Vier Familien ſind dauernd oder auf lange Zeit hinausihrer e h Ein rig Menſch tot, drei
ſonſt treffliche achtbare Leute unheilbar geſchädigt! Und das
alles um ein Nichts, ſinnlos, zwecklos, nußlos ein Triumph
der Unvernunft über Menſchenleben und

das dem unſelig Seitenun er erteilt wurde, deren der t
macherblätter zu ſchanden, die ſchon vor der Verhandlung
den traurigen Fall gegen die Sozialdemokratie ausſpielen
wollen. Es iſt offenbar geworden, daß ul Wien ſo
wie man ihn kannte, ſeiner uen ommenwürdig war Wehige en reits als die Arenberg, Brüſewit,

ener, Stietencron, Stolberg, Hollmann u. ſ. w. ihrer
nſtigen militäriſchen Ehrenſtellen. Nicht für die Partei iſt

der Fall Winzler ein Menetekel, wohl aber für alle einzelnen
iſt er eine eindringliche Aufforderung zum Kampfe gegen den
furchtbaren Maſſenmörder: Alkohol!

Der bettelnde Beteran im Arbeitshanus.
Der 64jährige Schuhmacher Fritz Heuber aus Meiningen hat

die Kriege von 1866 und 1870 71 mitgemacht und iſt Militär-
invalide, als der er die großartige Penſion von monatlich elf
Mark 75 Pfennig bezieht. Da der alte Veteran noch nicht ge
lernt hat, von der Luft zu leben, und wegen ſeines Alters und
wegen ſeines gebrechlichen Zuſtandes nirgends Beſchäftigung
findet, muß er in ſeinen alten Tagen betteln gehen. Seine
Heimatgemeinde tut nichts für ihn, weil er die Unterſtützungs-
berechtigung verloren hat. Er hatte das Pech, auf ſeinen Bettel-
gängen, die ihn auch in das benachbarte Unterfranken führten,
mehrmals erwiſcht zu werden. So wurde er von dem Anits-
gericht Mellrichſtadt wegen Bettelns zu zwanzig Tagen Haft
und Ueberweiſung an die Landespolizei, d. h. zur Ein-
ſchaffung in das Arbeitshaus verurteilt. Die Haft-
ſtrafe hätte er gerne auf ſich genommen, da ſie ihn auf einige
Wochen von der Sorge um das tägliche Brot befreit, aber das
Arbeitshaus glaubte der alte 64jährige Veteran nicht verdient
zu haben, da ſein ganzes Verbrechen darin beſteht, daß er alt
iſt und niemand ſeine Arbeitskraft gebraucht. Deshalb legte er
Berufung ein, die aber vom Laudgericht Schweinfurt ver-
worfen wurde. Er muß alſo ins Arbeitshaus.

Hurrapatriotiſche Kriegervereinler können an dieſem „Dank
des Vaterlandes“ etwas lernen.

Zur Ruhſtraterei. Die verblüffende Verhaftung Vier-
manns wegen Fluchtverdachtes wird u. a. damit begründet, daß
„eine Fortſetzung der Redaktionstätigkeit es ihm (Biermann)
ermöglicht, durch ſenſationelle und gegen die Ehre anderer Per-
ſonen gerichtete Artikel einen beſonders hohen Abſatz ſeines
Blattes und dadprch Geldmittel zu erreichen, um ſich der
endgiltigen Entſcheidung durch die Flucht zu entziehen“.

Man merkt dieſer „Begründung“ die Verlegenheit an, die
der Fall Ruhſtrat der Juſtiz bereitet. Aber Biermann ſitzt
doch einſtweilen im Gewahrſam, und der des Meineides be
ſchuldigte Miniſter kann den Landtag darauf verweiſen, daßgegen einen Ankläger „das Verfahren ſchwebt“. Bis es aus-
deſchwebe hat, iſt der Landtag längſt wieder auseinander ge

gangen.
Der an ſich nur für das Land Oldenburg wichtige Fall

Ruhſtrat bekommt durch das Verhalten der Juſtiz eine zeit
eſchichtliche Bedeutung. So alſo ſind die „vollendetſtenNegtegarantien, die Koſadotwsty pries! t

Neue Konflikte ſtellt das agrariſche Hauptorgan in Ausſicht,
wenn die Regierung bei der Kaualvorlage auf dem bisherigen
Boden beſtehen bleibe Die konſervative Drohung beſagt nichts
weiter, als daß die Junker erſt ihre Wucherzölle endgiltig ge
ſichert haben wollen, ehe ſie den „Lauſekanal“ bewilligen werden.
Dieſer Umſtand iſt es auch, der den Miniſter Podbielski vielleicht
zwingt, rechtzeitig krank zu werden, damit ein andrer als er die
Kanalvorlage vor den hartnäckigen Junkern zu vertreten hat.

Jesko v. Puttkamer, der ſeit 16 Jahren Gouverneur von
Kamerun iſt und ſich zur Zeit in Deutſchland befindet, um
ſeine Geſundheit zu ſtärken, will noch bis zum Frühjahr ſeinen
Urlaub ausdehnen, da die „Bluterneuerung' längere Zeit in
Anſpruch nehme. Warten wir alſo die Vollendung der „Blut-
erneuerung“ ab.

Schulkinder als Dreiber. Gegen die immer noch be-
ſtehende agrariſche Unſitte, Schulkinder als Treiber bei Jagden
zu benutzen, gehen die Behörden in Oſtpreußen jetzt in ſcharfer
Weiſe vor. Auf Anordnung der Regierung haben die Landräte
die Guts und Gemeindevorſteher veranlaßt, die Jntereſſenten
darauf aufmerkſam zu machen, daß die Verwendung von
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während der
zu ſtraf polizeilichem Einſäür

Vormünder ſowie gegen die Arbeitgeber beziehungs-
weiſe Veranſtalter der Jagd auf Grund der Verordnung der
königlichen Regierung vom 12. Auguſt 1895 in Verbindung mit

g 48 des h SSollte es diesmal ch Ernſt mit Durchführuder Beſtimmung oder ſoll nur die Meinung z
ſchwichtigt werden

Folgen einer Schulxeviſion. Zu Anf des Schulz u ſident v. Waldow de Shuln nzaxnikau Weſen Die Verhältniſſe ſchienen ihm
wenig gefallen denn am 28. Juni erſchienen plötz
lich zwei höhere Regierungsbeamte zu einer außerordent-
lich en Reviſion, die den ganzen in Anſpruch nahm.Unlängſt ſind nun die Wirkungen déſer bekannt
geworden: der Kreisſchulinſpektor iſt verſetzt, der katholiſche
Hauptlehrer penſioniert, und fünf Lehrer ſind mit hohen Ord-
nungsſtrafen und ſcharfen Verweiſen belegt worden. Die
Lehrer ſollen bei paſſender Gelegenheit h werden.
Hoffentlich erfährt man, welche Urſachen dieſe Maßregelungen
veranlaßt haben.

Ein ſchlagluſtiger Kapellmeiſter wurde in der Perſon
des Kapellmeiſters Haſe vom 56. Jnf.-Reg. in Kleve wegen
Mißhandlung Untergebener in 40 Fällen zu ſechs Wochen Mittel
arreſt verurteilt.

Wegen Kaiſerbeleidigung und wegen Beleidigung des
Landrats und des Bürgermeiſters in Strelno iſt in Wogen
ein Anſtreicher aus Strelno zu drei Monaten Gefängnis ver
urteilt worden.

Wegen Kaiſerbeleidigung wurde in Jnowrazlaw eine
Arbeiterfrau zu zwei Monaten Gefängnis verurteilt.

Ausland.
Oeſtreich. Anders als in Preußen. Die öſtreichiſchen

Behörden erniedrigen ſich nicht zu Bedienten Rußlands. Dieſer
Tage deſertierte ein Soldat der ruſſiſchen Grenzwache in
Modrzejow. Der Kommandant der Wache, Kapitän Malinowski,
überſchritt die Grenze und ſuchte den Ausreißer auf öſtreichiſchem

Gebiet. Mit Hilfe des n. von Oeſtreichiſch
Dombrowa fand er ihn auch, ließ ihn feſſeln und auf einem
Wagen zur ruſſiſchen Grenze transportieren. Ehe er dieſe
jedoch erreichte, erſchien ein öſtreichiſcher Gendarm, der den
Kapitän wie auch ſeinen Arreſtanten verhaftete. Aber nach
näherer Unterſuchung der Sache wurde auch der öſtreichiſche
Gemeindevorſteher wegen Beihilfe zu der geſetzwidrigen
Aus lieferung des Deſerteurs verhaftet. Ebenſo ſoll
der öſtreichiſche Finanzwächter, der den ruſſiſchen Offizier über
die Grenze ließ, zur Verantwortung gezogen ſein.

Jn Preußen wäre freilich die Sache anders verlaufen, ob
keit betreffs Nichtauslieferung der Deſerteure dieſelben Geſetze

tehen.

Jtalien. Gegen die Niedermetzelung ſtreikender
Arbeiter ſprach ſich der gegenwärtig in Aſſiſi tagende vierte
Kongreß der Gemeinde und Stadträte der italieniſchen Kom-
munen aus. An demſelben nehmen eine Anzahl ſozialiſtiſcher
Gemeindevertreter teil; eine von dieſen unterbreitete Proteſt
reſolution, in welcher die Regierung aufgefordert wird, die Ent
ſendung von Truppen in Streikgebiete zu unterlaſſen und in
den wirtſchaftlichen Kämpfen vollſte Neutralität zu wahren,
wurde nach heftiger Diskuſſion angenommen.

Jtalien. Das Kammerpräſidium hat den Antrag der Linken
An ha rtige Einberufung des Parlaments einſtimmig ab-
gelehnt.

Frankreich. Der mwoderne Militarismus zeitigt über-
all dieſelben Erſcheinungen Mißachtung und Mißhandlung der
Untergebenen Kadavergehorſam gegenüber den Vorgeſetzten,
Vernichtung der Selbſtachtung. So berichten franzöſiſche Blätter
über einige Vorkommniſſe während der Manöver, aus denen
erſichtlich iſt, daß auch in der franzöſiſchen Armee das Menſchen-
leben wenig geachtet wird. Ein Reſerviſt, der ſich krank meldete,
mußte dennoch an dem zu unternehmenden Marſch teilnehmen.
Er ſtürzte unterwegs, wurde vom Militärarzt als betrunken
bezeichnet und ſtundenlang auf einem offenen Wagen liegen
gelaſſen am nächſten Morgen mußte er nach dem Lazarett ge
bracht werden, wo er ſtarb. Jn einigen anderen Fällen iſt
ebenſo unmenſchlich gegen Soldaten und Reſeriſten verfahren
worden. Dagegen mußten eintinal mehrere Soldaten die Nacht
hindurch Wache halten, um warmes Waſſer für ein krankes
Pferd zu bereiten. Wie man ſieht, dieſelben Bilder wie
anderswo, nur mit dem Unterſchied, daß in Frankreich die Preſſe

Es war ſpät abends, als ich in Königinhof anlangte.
Meine Reſſegefährten hatten an einer früheren Station bleiven
müſſen. Jch war allein in Furcht und BVangen. Wie
wenn Dottor Breſſer verhindert worden wäre, zu kommen
Was ſollte ich dann hier beginnen Zudem war ich von der
Fahrt wie geradert, von den durchgemachten Trauer und
Schauerempfindungen ganz entnervt, Wäre nicht die Sehnſuchtnach r edrich geweſen, ſo hatte ich mir nur noch den Tod
gewünſcht. Sich hinlegen können und einſchlafen, und nie
wieder erwachen in einer Welt, in der es ſo grauſam und
wahnſinnig zugeht! Nur eins nicht: am Leben bleiben
und Friedrich unter den Vermißten wiſſen!

Der Zug hielt. Mühſam und zitternd ſtieg ich aus und
nan mir mein Handgepäck hergab. Jch führe mein Hand-
koſſerchen bei mir, mit ehwas Wäſche für mich und Charpie
und Verbandzeug für den Verwundeten; außerdem eine Reiſe
Toilettentaſche. Die hatte ich ſo gewohnheitsmäßig mitge-
nimmen, in dem anerzogenen Glauben, daß man gar nicht
ſein könne ohne die ſilbernen Büchſen und Kapſeln, die
Seiten und Waſſer, die Bürſten und Kämme. Reinlichkeit

dieſe Tugend des Körpers, dasſelbe, was Ehrlichkeit für
die Seele dieſe zweite Natur des Kulturmenſchen: wie
mußte ich jetzt erſt erfahren, daß darauf in ſolchen Zeiten
ganz verzichtet werden u Nun ja es iſt ja
richtig: der Krieg iſt die Verneinung der Kultur, alſo müſſen
durch ihn alle Errungenſchaften der Kultur wegfallen; ein
Rückſchlag in die Wildheit iſt er, alſo muß er alles Wilde
im Gefolge haben darunter auch jenes, dem Edelmenſchen
ſo furchtbar verhaßte Ding: den Schmutz

Die Kiſte mit Material für die Spitäler, die ich ifür Doktor Breſſer beſorgt hatte, war mit den an eren anen
des Hilfskomitees aufgegeben worden wer weiß wann und
wo dieſelbe getr wurde Jch hatte nichts bei mir, als
meine zwei Stück Handgepäck und ein umgehängtes Geldtäſch-
chen, welches mit einigen Hundertgulden-Noten gefüllt war
Schwankenden Schrittes gind ich über die Schienen nach dem
Perron. Dort herrſchte, krot der ſpäten Stunde, dasſelbe Ge
wühle wie auf den anderen Stationen, und immer dasſelbe
Bild: Verwundete Verwundete Nein, nicht dasfelbe Bild
ärger noch. Königinhof war ein Ort, der mit dieſen Unglück
lichen überfüllt wär; es gab im ganzen Ort keinen unbelegien
Raum, und nun hatte. man die Kranken ſcharenweiſe jur
Eiſenbahn gebracht, wo ſie, ganz notdürftig vSiege e ver 2 en Stehen Aunden, überall

Es war eine finſtere, mondloſe Nacht; der Schauplatz war
nur durch drei oder vier an Pfählen befindliche Laiernen be
leuchtet. Exſchöpft und ſchlaf-, beinahe todesſchlafbedürftig,
ſank ich auf die freie Ecke einer Bank und legte mein Gepäck
vor mir auf den Boden,

Ich hatte vorerſt nicht den Mut, mich umzuſehen, ob unter
den vielen Menſchen, die hier geſchäftig hin und her ſchoſſen,
auch Doktor Breſſer ſei. Faſt war ich überzeugt, daß ich ihn
nicht finden würde. Es gab ja zehn Chancen gegen eine, daß
er verhindert worden kommen, oder daß er zu einer ande-
ren als zur bezeichneten Stunde hier einträfe; einen regel-mäßigen Verkehr gab es ja überhaupt nicht mehr: mein Jua
war gewiß viel ſpäter eingetroffen, als in der Fahrordnung
verzeichnet ſtand. Ordnung: auch ein Kulturbegriff mit dem
v ja e gleichfalls gebrochen

ein Unternehmen erſchien mir jetzt als ein wahnwihiges.Dieſes vermeintliche u Frlebrihe S el ab 3
„an derlei mmyſtiſche Dinge es entbehrte ſicher aller

egründung. Wer weiß vielleicht war Friedrich auf dem
Weg nach Hauſe vielleicht auch tot warum ſuchte ich
ihn hier Eine andere Stimme begann jetzt nach mir zu
rufen, andere Arme breiteten ſich mir entgegen: Rudolf, mein
Sohn wie würde er nach der „Mamg gefragt haben und
nicht haben einſchlafen können, ohne den mütterlichen Gute-
Nachttuß Wohin würde ich mich hier wenden, wenn
ich Breſſer nicht fände Und die Hoffnung, ihn zu finden,
war mir plötzlich ſo gering geworden, wie unter Hunderttau-
ſenden von Loſen die Hoffnung auf einen Haupttreffer. Zum
Glück hatte ich mein äſchchen mit dem Gelde der Beſitz
von Banknoten vietet immer Auskunftsmüttel. Unwillkürlich
gif ich an die Stelle, wo das Täſchchen hängen ſollte

rot Gott! Der Rlemen, an welchem es befeſtigt geweſen,
S ſen und Täſchchen fort verloren Welcher

ag! Und doch, rachte es zu keiner Anklage gegen
as J vermochte nicht, zu jammern: „Zufall, wie

hart triffft du mich“, denn in einer Zeit, wo rings das Un-
glück hagelte, über das eigene Unglückchen klagen, da hätte

vor ſich aber ſich ſeiner Selbſtſucht ſchämen müſſen. Und
n r m r eine e iche Möglichkeit: Fried

ar nichts.ch muſterte alle Anweſenden: kein Doktor Breſſer.

(Fortſetzung folgt)
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Frankreich. Am Sonnabend abend haben die Dockarbeiter
von Marſeille mit Mehrheit den Schiedsſpruch abgelehnt.

arcourt, der älteſteEnglaud. Geſtorben iſt William
der engliſchen Liber im von 75 Jahren.der Juriſt und See des in Cam

war, begann ſeine parlamentariſche La im Jahre
1868 als Unterhausmitglied für Orford. Er war ein ü
Verfechter der liberalen Sache und ein treuer Mitarbeſter
Gladſtones, deſſen vier Miniſterien er erſt als Miniſter des
Jnneren, dann als Schatzkanzler in einem Zeitraume von
20 Jahren angehört hat. Seine redneriſche Begabung, ſein
ſcharfer Verſtand, die Konſequenz ſeiner politiſchen Haltung
und die Selbſtändigkeit ſeiner Anſichten führten Hareourt auf
die hervorragende Stellung, die er in England bekleidet hat.
Erft z vorigen Jahre zog er ſich aus dem politiſchen Leben
zurück.

Serbien. Alle Bemühungen des nunmehr gekrönten Königs,
in Petersburg empfangen zu werden, ſind geſcheitert. Auch
Frauz Joſeph von Oeſtreich hat den Empfang Peters abgelehnt.

In Petersburg hätte man eigentlich keinen Anlaß gehabt,
den ſerbiſchen Peter von der Tür zu weiſen, Gewiß iſt er der
eigentliche Macher bei der Abſchlachtung ſeines Vorgängers
Alexander geweſen aber ſo viele Fürſtenmorde wie in Rußland
ſind in Serbin doch noch nicht vorgekommen.

Der Krieg in Gkaſten.
Bei Mukden hat ſich die Lage noch nicht geändert. Nicht

einmal darüber herrſcht Klarheit, bis wie weit und in welcher
Stärke die Japaner i lankenb sgefü ben.Aus Per Arthur fo ruſſiſche Leutian en erziig

entkommen. 2 u und igeſund en 6u Pferdefleiſch. er wür h
Apparate geſorgt. Die letzten Angriffe der FJapaner hättendenſelben allerdings erhebliche Bort e ereree v

Die Oſtſeeflotte ſoll nunmehr am 15. Oktober auslaufen.
Nur wird gros ob am 16. Oktober dieſes oder des
uächſten Jahres.

Einen intereſſanten Fund machten die Japaner in Liaujang.
Die Ruſſen hatten daſelbſt nicht nur Vorräte, Geſchütze, Train
u. ſ. w. hinterlaſſen, ſondern die Japaner fanden auch die
Tagesbefehle Kuropatkins.

Dieſelben enthüllen ſehr ernſte Mängel in der
Disziplin der ruſſiſchen Armee, beſonders der Koſaken
Drei Oberſten wurden veragbſchiedet, teils wegen
Feigheit, teils wegen anderer nicht genannter
UÜrſachen. Eine ganze Anzahl von Offizieren blieben in
den Reſtaurationen von Liaujang, während die Sol
daten unter Feuer ſtanden Die Befehle ent
halten ferner viele Klagen über die ſchlechte Behandlung, die
den Chineſen 8 teil wurde, ſowie über die mutwillige HZer-
ſtbörung von Eigentum. Kuropatkin tadelt die Bereitwilligkeit,
mit der die So beim Rückzuge den Train c. preisgeben,
ebenſo tadelt er die enorme Verſchwendung von Granaten, die
iellos verſchoſſen werden. Die Räumung Liaujangs begannon am 1., oder in der Nacht zum 2. September, ſo daß

Kuropaktin drei, vier Tage Zeit hatte, ſeinen Rückzug auszu
führen. Wäre Oyama nicht allzu ſehr um ſeine Verbindungs-
linie beſorgt geweſen, ſo hätte er ſeine Hauptmacht Kuroki zur
Verfügung ſtellen müſſen, um deſſen Flankenbewegung erfolg-
reich zu machen. Anſtatt deſſen hat er was kaum glaub-
lich iſt Kurolis Macht auf anderthalb Diviſionen reduziert
und die japaniſche Hauptmacht den Generalen Nodzu und
Oku zur Verfügung geſtellt, um Liaujang zu nehmen.

Die Lage am 2. und 3. September war alſo die, daß Kuroki
mit andertyalb Diviſionen die ruſſiſche Hauptmacht etwa
ſechs Divionen gegen ſich hatte. Hätte Kuroki eine auch
nur annähernd gleiche Macht wie der ihm gegenüberſtehende
Kuropatkin gehabt, ſo wäre die japaniſche Flankenbewegung
gelungen. Es war alſo die ſchlechte Dispoſition Oyamas, die
der Schlacht bei Liaujang den Charakter einer Entſcheidung ge-
nommen hat.

Ein längerer Bericht über die Zuſtände in der japaniſchen
Armee wird vom Bureau Reuter veröffentlicht. er Bericht
iſt noch am 12. Auguſt in Form eines Briefes am Motienpaßgeſchrieben. Der Serichterſtatter iſt voll des Lobes über die

ſittlichen Eigenſchaften der japaniſchen Soldaten. Muſik, Wein
und Weiber gibt es in der japaniſchen Armee nicht. Die
Generale ſind ungemein frugal, einfach und ohne jede Spur
ſoldatiſchen Hochmüts. Das Klirren, Lärmen und Schnarren
europäiſcher Offiziere, das Saufen, Stehlen und Rauben euro-
päiſcher Krieger fehlen der japaniſchen Armee vollſtändig. „Es
iſt eine ſtille Armee.“ Tee und Higaretten ſind Luxusartikel
des japaniſchen Soldaten, Leſen und Fiſchfang ſeine Unter
haltungsmittel.

Soziales.
Durchgehende Arbeitszeit für Beamte. Jn Dres

den beſteht ſeit einer langen Reihe von Jahren bei vielen
ſächſiſchen Staatsbehörden die durchgehende Arbeit zeſt. Die
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„in denen ſie mögl etzt werden uxreaux nur
um 3 U Man berechnet,mit der a enden etckageit etwa 50 000 Mk.

Volizeiliches und Gerichtkiches.
8 Keine e von Sozialdemokraten. DerStaatsanwalt re das freiſpr Urteil den Ge

noſſen Michaelid in Erfurt Revſſion einge Da das
Reichsgericht in letzter Zeit ſtets die freiſprechenden Urteile
33 Sozialdemokraten aufgehoben hat, darf man auf das

rteil etwas neugierig ſein.
s Behandlung ſozialdemokratiſcher Redaktenre im

Gefängnis. Der Genoſſe Hennig in Erfurt verbüßt
gegen eine längere ängnisſtrafe. Demſelben iſt die
Selbſtbeſchäftigung destbegen abgeſchlagen worden,
weil er bereits zu viel Vorſtrafe t hat. Hennig wird mit
Korbdeckelflechten beſchäftigt! Der Stäatsanwalt,
ſowie der Oberſtaatsanwalt haben das Geſuch Hennigs auf
Selbſtbeſchäftigung abgelehnt. Nun hat der königl. preußiſche

ſter, an welchen ſich Hennig gewendet hat, das

Farteinachrichten.

Bei den Landtagswahlen in Reuß j. L. hatte die
Sozialdemokratie fünf Mandate zu verteidigen. Sie hat ein
Mandat in Gera dank einer neuen Wahlgeometrie verloren,
ein ländliches Mandat dagegen gewonnen. Gewählt ſind die
Genoſſen Leven, Betterlein und zur Stichwahl ſtehen
Kahnt S Chann p v ſarkbeſugſterDie Chenmitzer Parteigenoſſen haben in ſtarkbeſuVerſammlung am Sonnabend gen erklärt, es liege keine

Veranlaſſung vor, daß Schippel ſein Reichstagsmandat niederlege. Das bein Ledebours wurde ſcharf getadelt. Jn der

t en lebhaften Debatte wurde auch das Verhalten der
eipziger Volkszeitung ſehr ernſt gerügt. Bemerkenswert war,daß auch die Gegner Schippels in händelspolitiſchen Fragen

nichts von Niederlegung des Reichstagsmandats wiſſen wollten.
Der Parteitag für Oeſtreich iſt am Donnerstag ge

ſchloſſen worden. Der vorletzte Tag wurde faſt gänzlich aus-
gefüllt mit einer vertraulichen Sitzung, die den internen An
gelegenheiten der Parteipreſſe gewidmet war. Das Reſultat
der Verhandlungen war die Annahme einer Reihe von An-
trägen. Danach ſoll die Wiener Arbeiterzeitung in Zukunft
den gewerkſchaftlichen Angelegenheiten mehr Raum widmen.
Ein anderer Antrag regelt die Anſtellung der Redakteure der
Arbeiterzeitung; die Feſtſetzung der Gehälter derſelben ſoll
durch die Parteivertreiamg im Einvernehmen mit der Preß-
Kommiſſion und Lokal-Organiſation geſchehen. Hierauf wurde
in öffentlicher Sitzung die Wahl der Parteileitung vorgenom-
men. Unter Allgemeine Parteiangelegenhei-
ten wurde ein Antrag debattelos angenommen, in dem der
Parteitag die ungeſetzlichen Verfolgungen der ungariſchen
Sozialdemokratie durch die Regierung auf das ent-
ſchiedenſte verurteilt und das aſiatiſche Willkürregiment Tiszas
vor den Augen der ziviliſierten Welt brandmarkt. Zugleich
ſpricht er der ungarländiſchen Sozialdemokratie, die unter ſo
ſchweren Verhältniſſen unbeirrt ihren Kampf für das Recht
der Arbeiterklaſſe und damit für die Umgeſtaltung Ungarns in
einen Staat wirklicher Kultur fortführt, ſeine wärmſten Sym-
pathien aus.

Die Wahl des Ortes für den nächſten Parteitag wird der
Parteileitung überlaſſen. Vorgeſchlagen ſind Reichenberg und
Brünn. Ein Antrag, dafür zu ſorgen, daß endlich die Alters-
und Jnvaliditätsverſicherung auf die Tagesordnung des Ab-

e r me

Kerhhher u u „Vorwärts“den der ſangParteipreſſe verglichen und ergänzt ſind. u

Von ganz beſonderem Intereſſe für die d Parteiften die VWerhe nd der vekt! ommiſſion
enoſſen dürb r n hrltg wiedergegeben als Anhang dem Protokoll

er Preis für das Protokoll iſt 1 Mark, die Agitations
Ausgabe koſtet 40 Unſere Partei Buchhandlungen
und Kolporteure nehmen Beſtellungen entgegen.

Gewerkſchaftkliches.
Die Maurer in Dremen beſchloſſen mit 234 gegen 1680

Stimmen, den Kampf jetzt nen Bömelburg ſprach ſelbſt
für die Einſtellung als einen Akt der Zweckmäßigkeit. Die
Bauarbeiter und Zimmerer haben zu dieſem Beſchluß noch keine
Stellung genommen. Doch ſcheint das Ende der Lohnbewegung
nahe bevorzuſtehen.

Jn der Waggonfabrik vorm. Herbrandt u. Ko., A.G.,
Ehrenfeld ſind am Donnerstag 200 Holzarbeiter in den
Ausſtand getreten. Die Ausſtändigen ſind in den Verbänden
der drei beſtehenden Richtungen organiſiert. Sie fordern die
9ſtündige Arbeitszeit, die ſeit 1. September im Kölner Tiſchler
gewerbe durch Tarifvertrag allgemein eingeführt iſt.

Jn der Schuhfabrik von Reiſchel zu Frankfurt a. O.
haben am Sonnabend wegen Lohndifferenzen ſämtliche Arbeiter
die Kündigung Jn Betracht 73 Berſouen,
von denen 71 dem Verbande der Schuhmacher angehören.

Ein gewerkſchaftlich interehanter kam vor kurzem
vor dem hanſeatiſchen Oberlandes gericht zur Entſcheidung.Ein Lübecker Maurer war aus dem J verband

ne Bauſperre nichtMaurer ausgeſchloſſen worden, weil er
beachtet hatte. Er verließ Lübeck, kam aber nach einiger Zeit
w und fand auf einem Bau Arbeit. Nunmehr weigerten

die an dem Bau beſchäftigten Arbeiter, mit ihn
zuarbeiten, worauf er von em Arbeitgeber aus der Arbeit
entlaſſen wurde. Er ſtreugtie vann auf Grund des g 826 des
BGB. betr. Schadenerſatz für Handlungen, die gegen die guten
Sitten verſtoßen, eine Schadenerſatzklage egrr die Arbeiter an,
die aus der Arbeit verdrängt hatten. Vor dem Landgericht
Lübeck draug er mit der Klage auch durch, doch wurde er vom
Oberlandesgericht in Hamburg abgewieſen, da es einen
Verſtoß gegen die guten Sitten in dem Verhalten der Arbeiter
nicht erblickt.

Die Berliner Tiſchlermeiſter erlaſſen in ihrem Organ,
der Fachzeitung, folgende ofſizielle Ankündigung:

Jn Berlin ſind die Würfel gefallen die General-Aus-
ſperrung der Tiſchler iſt zum 3. Oktober von einer Majorität
der Meiſterſchaft in der Verſammlung am 28. September be
ſchloſſen. Die Verhandlungen mit dem Holzarbeiter-Berband
ſind abgebrochen. Wir halten es für Ehrenſache eines jeden
Mitgliedes des Arbeitgeber Schutzverbandes, die Berliner
t llegen in dem bevorſtehenden Kampfe dadurch zu unterüben daß kein in Berlin Ausgeſperrter eingeſtellt wird

Rahardt.
Der Kampf hat alſo begonnen. Wie wir ſchon kürzlich

mitteilten, fordern die Gehilfen, daß neue Muſter nur im
Lohnverhältnis oder unter Garantie von 95 Prozent des
Durchſchnittslohnes der letzten 6 Monate ausgeführt werden
ſollten. Die freie Vereinigung der Tiſchlermeiſter hatte den
Gehilfen 90 Prozent als Durchſchnittslohn bei außergewöhnlichen
Arbeiten zugebilligt, mußte aber auf Befehl der Oberſcharf
macher die Unterhandlungen mit den Gehilfen einſtellen. Die
Unternehmer betrachten dieſe, wie jede Lohnforderung ihrer
Arbeiter, als Machtfrage, Die Tiſchler in der Provinz tun
gut, die Sache im Auge zu behalten

Verantwortlicher Redakteur Adolf Thiele in Halle.

geordnetenhauſes geſtellt werde, wird der Fraktion, ein An-
irag, ein Kommunalprogramm auszuarbeiten, dem Vorſtande
überwieſen

Damit ſind die Arbeiten des Parteitages erledigt. Adler
dankt den Salzburgern, Pernerſtorfer erinnert daran,
daß im nächſten Jahre der Todestag Schillers ſei, des Dich
ters, der in den Herzen des Proletariats am lebendigſten
lebe.

Mit einem Hoch auf die internationale Sozialdemokratie, in
das die Delegierten eiſtert einſtimmen, ſchließt Tomſchik die
Verhandlungen. Die Delegierten erheben ſich und ſingen das
Lied der Arbeit.

Vom Amſterdamer Protokoll über die Verhandlungen
des internationalen Sozialiſten Kongreſſes iſt ſoeben ie deu che
Ausgabe im Verlage der Vorwärts erſchienen
Aus den zahlreichen Fragen, die zur Verhandlung gekommen
ſind, heben wir hervor: Regelung der ſozia-
liſtiſchen Politik (Taktik), Kolonialpolitik, Auswanderung und
Einwanderung, Generalſtreik, r und ArbeiterVer
ſicherung, der Achtſtundentag, Truſts und Arbeitsloſigkeit

Das Protokoll enthält nicht durchgängig den ſtenographiſchen
Wortlaut der gehaltenen Reden, ſondern die auf Grund ſteno-
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8 5 8 e ääää 5ützung der Wä Abſolut frei von ſcharfen Beſtandteilen, hergeſtellt aus den
rn e unerreicht an Milde und Reinigungskraft iſt ſie der beſte

Freund der ſorgſamen Hausfrau SunlightSeife ſchützt den Schatz des Hauſes den Wäſchebeſtand. Die hände der Waſchfrau

bleiben unverſehrt und weich. Jm Gebrauch
ſparſam, in der Wirkung wunderbar, iſt ſie die billigſte haushaltungsſeife.
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Mitglieder Rerſumemlaerg. du en e nA. Samusel gex 7 eTagesordnung. 1. Errichtung eines Gewerkſchaftshauſes. 2. Die Mißſtände auf dem aGenoſſenſchaftsbau. 3. Gewerkſchaftliches. Gernhard Märbitz, r

w e e Mitgtie ſuck n33 dieſer wi 4 lung t r dem beſt. Humoriſten der Gegenwerr r Läuferund der weltberühmten linoleum- 70 i. an 8
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Partei Verſammlung eeeerreaeeeeee2 Mittwoch den 5. Oktober 1904: Dughrannele wu
TagesordnungGenoſſe A. Weissmann, Halle.
Einen zahlreichen Beſuch erwartet

1, Bericht vom Bremer Parteitag. Referent:
2. Wahl der Delegierten zum Bezirkstag.

Der Vertrauensmann.

21. Abonn.-Vorſtell. 1. Viertel.Beamtenkarten giltig.
Die relegierten Studenten

Sozialdem. Verein für Vitterfeld u. Umg.
Mittwoch den 5. Oktober in Oelzuers

Tagesordnung 1. Vortrag des Gepoß en
„Ruſſenkurs, Kolonialpolitik und Schulfrage“.Vertrauensleute und Entlaſtung derſelben.
ſchiedenes.

Verſammlung
ericht und Wahl der3. Lotdien gegen 4. Ver

Luſtſpiel in 4 Aufz. v. Rod. Benedirx.
Hierauf:

Ein Erntefeſt.
BallettJdylle von SahlbergWieſt.

Kaſſenöffüung 7 7 Uhr. Anfang 7 Uhr.
nde 11 Uhr.

Neues Tnheater, Halle a. S.
Dienstag den 4. Okt. 1904,

Gaſtons Hochzeit.
Mittwoch: Kampf ums Roſenrote.

Lokal

Ernst T
nSeit beschäfts-ſerändering

Einem geehrten Publikum von Zeitz und Umgegend hierdurch die er-
gebene Mitteilung, daß ich am 1. Oktober mein Reſtaurant von Waſſer
vorſtadt Nr. 29 nach

Schützenstrasse 8, (Variétein das Grundſtück des Herrn Felix i verlegt habe.

Für das mir im bisherigen Lokal ſo reichlich erwieſene Vertrauen beſtens
dankend, bitte ich, dasſelbe auch auf mein neues Lokal übertragen zu wollen.

ame Bedienung, gute Speiſen und Getränke ſichereAufmerkſe
allen mich Beehrenden im Voraus zu.

Zeitz.
HochachtnGonrac Kaämpfe,

Gr. Ulrie1Welt-Panoramagatän,
New a Boe n.Amerika. Coney land Dobeien.

Neu eröffnet!
Kaiser-Panorama den

10.gegen amKrain,- Adriatiſchen Meer.

Morgen Dienstag

Joh. Fincher,
e Große Goſen enſtraße 7.

Wagnef)

ngsvoll

Wandkarte der Provinz
Ein r die gesographiſche ne dergenau Uen, iſt ſie beſonders für Orts und

männer unentbehrlich.

Größe: Ein Quadratmeter. Sehr gut rnFür die Abonnenten des Volksblattes
außerhalb inkl. Porto und Verpackung 1.35 Mark.

Zu beziehen durch
Die Volksbuchhandlung, Geiſtſtraße 21.

h ’hö1 vmèmVerlag und ſar die Jnſerate verantwortlich: Auguſt Sroß. 2

Schl ra 2c D. a e ſ.
t Richard S 34.

Pfund 30 Pfg.
Reibstr. 126, neben der Kaſerne. C

Soldaten Kiſten

Sachsen.
Verwaltungskreiſe

eisvertrauens

1 Mark.

Schiebekiſten mit Schlin all. Größen Gr. Waren 23.

Apollo- Theater.
Direktion Guter Pollor.

Das phänomenale
Oktober- Programm
mit den großen Attraktionen:ehe Kikers

Die Fischmenschen.
Das Baſſin in dem die Künſtler
arbeiten, enthält ca. 5000 Ltr. Waſſer.

Mr. AlKer bleibt 4 Minuten
unter Waſſer. Dltrekors

g. Jruppe
mit ihrer entzückenden

pantomime:
„Auf dem Maskenball.“

Zirka 20 verſchiedene Masken in
ne Verwandlungnebſt dem übrigen zen

Pracht-Repertoin
Tätige Agenten

hene Feuerverſicherungseſeitſdet in allen Orten des
a bezirkes bie unter
ſehr gün Bedingungen geſucht.

sub K. A. 2872 an Rud.

Sofort ein Mädchen

e reduLinoleum- ßosſo e

lugo Ihn u

Halie a- S., t27 Gr. Ulrichstrasse 27 a
G here Leipzigerstrasse G.

Auf firma und Haus-Nummer nun
bitte genau zu achten.
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ArrMechanllerehring hein m
Hermann Kiehl Se o inAnfichtspoſtkarten

geſucht Wilhelftraßze 44, p.
Druck der Halleſchen Veneſſenſchafts Buchdrucerein, (E S. m. b. H.) Halle a. S

vpfiehlt in großer Auswahl tiſchVolksbuchhaudlnug, Lelh
Geiſtſtraße 21. nen
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lage zum Volkoblatt.
Fr. 233.

Roch ein Partei-Anbiläum.
Auf denfelben Tag, an welchem vor 40 Jahren am 28. Sep-

tember 1864 die Gründung der Internationale erfolgte, fällt
die Erinnerung an das Erſcheinen der erſten Rum-
mer des Züricher Sozialdemokrat am 28. Sep-
tember 1879. Das Hamb. Echo ſchreibt darüber:

Daß das für die geknebelte Partei ein Ereignis von ganz
anderer Tragweite war, als die Herausgabe eines neuen Par
teiblattes in normalen Zeiten, wird niemand verkennen, der
weiß, was dieſes Blatt geweſen iſt und geleiſtet hat während
der zwölf Jahre Schandgeſetz: eine Fackel, eine Fahne, ein
geiſtiges Band, ein ſieghafles Schwert.

Er ſtreute den Samen troth Bann und trotz Acht,Der tief in die Seelen geſunken.
Er hat ſie zu lohender Flamme entfacht,
Die ſcheinbar erſterbenden Funlen.
Er hat die mahnenden Zeichen der Zeit
Den Schwanken, den Bangen gedeutet.
Er hat die Fanfare geblaſen zum Streit
Und die Glocken zum Sturme gekäntet,“

ſang von ihm in ſeiner letzten Nummer vom 27. September
1896 unſer vortrefflicher Rudolf Lavant.

Es ſtellt der geiſtigen Stufe der damals noch ſo jugendlichen
Partei ein glänzendes Zeugnis aus und widerlegt zugleich
ſchlagend die gegneriſche Phraſe von der „erziehenden Wirkung
des Spzialiſtengeſetzes“, daß ſie unter dem Hochdruck des mit
der Vollwut eines aus dem Käfig eben erſt ausgebrochenen
Tigers tobenden Schandgeſetzes ihre Beſonnenheit gewahrt
hat und von den empörenden Jnfamien der entzügelten Ge-
walt ſich nicht aus dem Geleiſe kluger Setbſtbeherrſchung brin-
gen ließ, vielmehr in der erſten Nummer des Blattes fol
gendes Pragranun erließ: „Uns iſt die Sozialdemokratie nach
wie vor eine revolutionäre Partei im wahren und beſten
Sinn des Wortes. Nach wie vor aber, oder veſſer mehr denn
je werden wir uns jetzt, wo infolge des faſt bis zur Uner-
träglichkeit geſteigerten Druckes der Regktion die Verſuchung
ſtärker als ſonſt herantritt, die allerdings langwierige und be
ſchwerliche Arbeit der ſucceſſtven Aufklärung und Organiſation
der Maſſen und dadurch der allmählichen Erſchütterung der
Grundlagen der heutigen widerſinnigen und ungerechten Geſell
ſchaſts- und Staatsordnung durch kluge Ausnutzung jeder, auch
der bleinſten Chanee, ermüdet ſinken zu laſſen und ſich der
ſcheinbar eher zum Ziele führenden, in Wahrheit aber törich-
ten und verderblechen Revolutions- und Putſchmacherei in die
Arme zat werfen, aufs energiſchfſte gegen dieſe wenden. Wohl
glauben auch wir, daß die von uns angeſtrebte radikale Um-
geſtaltung der Geſellſchaft nicht allein und in aller Gemüts
ruhe von den Miniſtertiſchen und Parkamenistribünen dekre-
tiert werden wird. Allein dieſe Ueberzeugung iſt himimnelweit
verſchieden von einem „Machen“ von Revolutionen oder rich
tiger von Putſchen; die Revolutionen entſtehen wohl, können
aber nicht gemacht werden.“

Klar und ſcharf war damit die Scheidelinie gezogen gegen
über der gnarchiſtiſchen Theorie und Taktik, die damals von
London aus einpfohlen wurde. Und als das Blatt und ſeine
Leiter anläßlich der Affäre Wohlgemuth 1888 aus der Schweiz
gusgewieſen werden ſollten (und es auch wurden), konnte die
Redaktion in einer Eingabe an den Bundesrat ſich darauf be
rufen, daß es dieſer ſeiner erſten programmatiſchen Erklärung
ſtets getreu geblieben ſei, und hinzufügen: „Der Sozial-
demskrat wird ſein wie er iſt, oder er wird
nicht ſein.“

„Und er wird ſein,“ ſchrieb dazu eine in London gedruckte
Parteibroſchüre von 1889, „ſo lange bis in Deutſchland das
Syſtem zuſammengebrochen iſt, das nur mit Ausnahmegeſetzen
und init Belagerungszuſtand regieren kann und deſſen poſitive
Leiſtungen in der Bereicherung der Schnapsbrenner und Schlot-
junker und in der ſchmachvollſten Unterdrückung der arbeiten-
den Klaſſe ſich zeigen.“

Das Wort hat ſich erfüllt. Das Deutſche Reich
hat ſeine Flagge ſtreichen müſſen vor der unſrigen, wie Engels
ſchrieb. Mit dem Tage, da das Scheuſal Ausnahmegeſetz kre-
piert war, ſtellte der Sozialdemokrat ſein Erſcheinen ein, frei
willig und er prächtig proſperierte und nicht unerheb-
liche Ueberſchüſſe abwarf, dank dem opferwilligen,
fahren trotzenden Feuereifer der Genoſſen, ihn zu verbreiten.

Halbe war fär die Verbreitung des Sozialdemokrat einer der

den Ge

Auch von den Halleſchen Genoſſen galt in
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jener Zeit das Urteil, das in der letzten Nummer des Sozial Formen an, denn dort hat man
demokrat über die Hamburger Genoſſen gefällt wurde und in
dem geſagt wird: wie verhältnismäßig ſpielendd leicht undin welchen Maſſen gerade hier die Parleiliteratur verbreitet
werden konnte. Selbſt die Väter und Handlanger des Schand-
geſetzes müßten vor Scham ſich verkriechen ob der Armſeligkeit
ihrer wahnwitzigen Beſtrebungen, die Waffen des Geiſtes mit
dem Polizeiknüppel parieren zu wollen! Stolz können wir
uns rühmen, daß, ſo ſcharf auch der Wind wehen meochte,
immer und immer wieder Genoſſen zur Hand waren, die das
gefahrvolle Werk der Verbreitung unſeres Organs mit Freuden
übernahmen. Die Hamburger Korreſpondenz ſchloß: „Ruhm-
voll haben wir uns durch die Klippen des Ausnahmezuſtan-
des hindurch gearbeitet und ruhmvoll werden wir auch ferner
das Banner der Partei hochhalten, welche Stürme uns auch
die Zukunft bringen möge. Vorwärts!“

Ein ſtolzer Rebell hieß es in einer anderen Korreſpon-
denz der letzten Nummer war der Sozialdemokrat, aber
er iſt keine Rebellen le ich e. Er bleibt ja am Leben. Er
unternimmt bloß eine Seelenwanderung. Seine Seele wan-
dert in hundert neue Papierleiber, und hoffentlich auch ſein
Geiſt, ſein Mut. Die Hoffnung trog nicht!

Der Sozialdemokrat lebt. Er lebt fort in den
re Organen unſerer Preſſe, die heute in ganz Deutſch
land erſcheinen und verbreitet werden. Ein blühendes Leben.
Er hat ſich vervielfältigt, und ſeine Epigonen ſind mit der
ſtattlichen Fortentwicklung der Partei über ihn hinausgewach-
ſen, haben in mancher Richtung ihn noch überflügelt.

Moraliſche Urſache der ruſſiſchen Rieder-
lagen.

Ein Fagzit der nun abgeſchloſſenen erſten Periode des ruſ-
ſiſch- japaniſchen Krieges zieht die Jskra und beſpricht den
mehr als ungünſtigen Verlauf derſelben im Zuſanmenhange
mit dem beſtehenden Regime.
und kleinen Tatſachen und Bildern entrollt ſich vor unſeren
Augen. Von Verkommenheit, Unfähigkeit, verbrecheriſchem
Leichtſinn, Verbrechen jeder Art ſprechen beredt dieſe Tat-
ſachen. Da berichtet ein Einwohner von Port Arthur über
das Treiben, welches in der ruſſiſchen Flotte vor dem Kriege
geherrſcht hat: „Der Krieg deckte die völlige Wnkennit-
nis der Kriegskunſt auf; man verſtand nicht einmal,
mit den Apparaten, mit den Geſchoſſen, mit den Minen und
dergleichen umzugehen.“ Und wahrlich, die Marine-Offiziere
hatten nicht Zeit, an die Kriegslehre und die Kriegsübungen
zu denken: ihre ganze Zeit war von Gelagen, Kartenſpiel und
enormen Skandalen, welche oft von Verbrechen begleitet
wurden, in Anſpruch genommen. Wahnſinnig hohe Gehälter
(ein einfacher Mitſhipmann erhielt bis 400 Rubel den Monat)
und völlige Strafloſigkeit boten ein weites Feld für die „gren-
zenhaſſende ruſſiſche Natur“. Wenn das Geſchwader in irgend
einen Hafen kam, dann jubelten die Kaufleute, die Reſtaura-
teure und die Wirte der Freudenhäuſer, denn das Geld floß
ihnen ſtromweiſe zu; dagegen mußten die Einwohner, beſon
ders die Frauen, vor Schrecken zittern. Alles war erlaubt.

Jn Wladiwoſtok hatte ein Mitſhipmann darauf gewetiet, er
werde aus dem Reſtaurant ins erſte beſte Haus gehen und
dort die erſte beſte Frau, die ihm begegnen wird, vergewalti-
gen. Der Mitſhipmann hatte die Wette gewonnen. Die Ent-
ehrte erwies ſich als die Frau eines Armeeoffiziers, die mit
ihrer Klage zum Admiral Zugang fand. Aber der Admiral

zier „ſeine Ungezogenheit verzeihe“; und ſo wurde die ganze
Sache vertuſcht. Das einzige, was hin und wieder die Obrig-
keit vornahm, wenn der Aufenthalt der Offiziere den Ein-
wohnern zu unerträglich wurde, war die Ueberführung des
Geſchwaders in einen anderen Hafen. Dort begann natürlich
dasſelbe Spiel von neuem. Manchmal fehlte es bei einem
ſolchen Leben an Mitteln, und dann griff man zu den Staats-
geldern. Die jungen Leute mußten es oft ſpäter mit dem
Selbſtmord büßen. Jm Marinereſſort berrſcht die unerhörteſte
Korruption. Jnfolgedeſſen weiſen alle Schiffe von Anfang an
große Defekte auf und bedürfen ſchon, gleich nachdem ſie vom
Stapel gelaſſen werden, bedeutender Reparaturen.

Jm Oſten nimmt dieſes Raubſyſtem noch viel ungeniertere
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ar keine Kontrolle üten. Die Geſchichte des im fernen Oſten gut

ſchäftsmannes M. Ginsburg kann als eine kleine Jlluſtration der
dortigen Zuſtände dienen. Viele können ſich noch des ſchmäch
tigen, ſchmutzig gekleideten „Moiſcha“ erinnern, der ſo manche
unſaubere Affäre für die Herren Offiziere während des Aufent
halts der ruſſiſchen Schiffe in Nagaſaki beſorgte. Jeht iſt er
vielfacher Millionär, Kommerzienrat, dekoriert mit zwei ruſſi
ſchen Orden Seine Hoheit der Admiral drückt ihm, wenn er
nach Petersburg kommt, freundſchaftlich die Hand. So raſch
hat dieſer „Vater der ruſſiſchen Paziſiſchen Flotte“ ſeine
Karriere machen können. Seine Schecks gelten überall wie
bares Geld, mit ihnen bezahlen dieMarineoffiziere ihre Gekage.
Wenn die Herren Offiziere zahlungsunfähig wurden, was
ihnen ja oſt bei ihren ungeheuren Ausgaben paſſierte, war es
der freigebige Unternehmer, der ihnen aus der unangenehmen
Situation hinaushalf. Und eben dieſe Freigiebigkeit hatte ihm

Millionen eingebracht, denn alle Bauarbeiten wurden ihm an
vertraut. Hätte dieſer „Wohltäter“ einmal über ſeine Geſchäſte
im Marinereſſort der Oeffentkichkeit Bericht abgeben wollen,
ſo hätten wir intereſſante Annalen der ruſſiſchen Flotte be-
kommen, die uns darüber aufgeklärt hätten, das die „ruhm-
reiche, ſtolze und mächtige“ Flotte, die Hunderte von Millionen
verſchlungen hatte, im Momente der Prüfung ſo Aäglich und
machtlos daſtand. Und nun die ganze unglückliche Armee, die
aus hungernden, ſchlecht gekleiveten, meiſtens unbeſchuhten und
niedergeſchlagenen Soldaten beſteht, unter der Leitung unwiſſen
der, korrumpierter und unfähiger Generäle, jener Heroen des
chineſiſchen Feldzuges von 1900, der Linewitſchs, Stackelbergs,
Stößels, Rennenkampfs und anderer. Dieſe Herren haben ſich
durch das Niederbrennen chineſiſcher Dörfer, durch die Ab
ſchlachtung friedlicher Einwohner, durch das Ertränken von
Greiſen, Frauen und Kindern in den Amurfluten ausgezeich-

net, und jetzt nehmen ſie die höchſten Poſten in der Armee ein,

Ein Offizier berichtet folgendes über
Eine ganze Reihe von großen

1 M
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und führen das ruffiſche Heer von Niederlage zu Niederlage.
einen dieſer „Führer“:

„Die verwundeten Offiziere ſchimpfen über Stackelberg. Jn
der Schlacht bei Wafangou war bei der Defenſve kein Plan
angegeben, die Poſition in Diſtrikte nicht eingeteilt, der Rück-
zugsweg nicht vorgeſchrieben, und daher herrſchte die größte
Unordnung auf den ruſſiſchen Stellungen. Die verſchiedenen

bteilungen drängten ſich zuſemmen und wußten nicht, was
ſie anfangen ſollten; die dummen Führer hielten ihre Regi-
menter unter dem Feuer der feindlichen Artillerie und gaben
es ſpäter als Tapferkeit aus; die Vernünſtigeren zogen ſich zu-
rück, ſchnitten aber dabei den Truppen den Weg ab. Es

herrſchte volle Ungewißheit, niemand wußte, wann und wo
die Offenſive zu ergreifen, wann den Rückzug anzutreten.“ Bei

mit allen verhängnisvollen Folgen des alleinherrſchenden Re
ſolchen Zuſtänden, nach ſolchen gründlichen „Vorbereitungen“,

gimes belaſtet, begegnete die ruſſiſche Streitmacht der techniſch
tadellos ausgebildeten japaniſchen Armee, und das vor
j bereitete Ende konnte nicht ausbleiben.

Gerichtsſaal.
Schwurgericht.

Halle a. S., 1. Oktober.
Kleine Urſachen große Wirkungen.

Vorſitzender: Landgerichts-Direktor Fromme; Ankläger:
Staatsanwalt Hartmann; Verteidiger: Rechtsanwälkte

r.

gab ſich die allermöglichſte Mühe, daß dieſe Dame dem Offi der
Aronſohn und Alander. Als Angeklagte wurden aus

Unterſuchungshaft vorgeführt die Wirtſchafterin Berta
Schulze, 19 Jahre alt, angeklagt wegen Meineids, und der
31jährige Arbeiter Franz Richter, der der An,tiftung zum
Meineide angeklagt iſt. Beide Angeklagte wohnten zur Zeit
der Tat in Eisleben und ſind in der dortigen Gegend ge-boren. Die Schurze wird beſchuldigt, am 12. Februar d. S
vor dem Amtsgericht Eisleben in der Zivilprozeßſache des
Bergſchloſſers und Bäckermeiſters Guſtav Jähne wider dem
Angeklagten Richter einen Meineid geleiſtet zu haben, und dem
Richter wird zur Laſt gelegt, daß er die Mitangeklagte zu der
Tat durch Geſchenke, Drohungen c. angeſtiftet habe.

Berta Schulze trat vor etwa drei Jahren bei Richter, der
mit ſeiner Ehegattin in Scheidung liegt, als Dienſtmädchen in
Stellung. Das junge Mädchen wurde ſchließlich Richters Wirt
ſchafterin, und es entwickelte ſich zwiſchen beiden ein intimer
Berkehr. Während Richter in der heutigen Verhandlung ſo
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Kleines Fenilleton.

Ein edler Menſchenfreund. Es iſt bisher nur wenig be-
kannt geworden, daß das Leben des vor einigen Tagen ge-
ſtorbenen däniſchen Profeſſors Finſen, des Erfinders der Licht-
deilkumde, zum großen Teil einem erſchütternden Trauerſpiel
gegüchen hat. Denn dieſer Wohltäter der Menſchheit war ſeit
mehr als zwanzig Jahren ſelbſt ein ſchwer Leidender, und
nur im äer die wiſſenſchaſtlicher Samnmlung, die ſo herrkiche
Früchte tragen ſollten, dem Tode förmlich abgerungen.
Schwächlich ſchon von Geburt an, wurde Finſen in ſrüher
Jugend von chroniſchen Erkrankungen der Verdauungsorgane,
des Herzens und der Leber befallen, und von dieſer Zeit an
war eigentlich ſein Daſein ein ununterbrochenes, langſames
Sterben. ufe der Jahre verſchlimmerte ſich ſein
ſtand derart, daß er täglich kaum eine oder zwei Stunden der
Writ widmen konnte, und an vermochte er den kurzen

eg vonpunkt für ehrtenkreiſe aus aller Welt geworden war, nicht

mehr zurückzulegen. Trotzdem Finſen ſich in keineswegs glän-
en Beſitzverhältniſſen befand, hat er keine ſeiner Erfin-

dungen patentieren laſſen; er hat ſie alle der leidenden
Menſchheit zum k gemacht, und einem Beſucher hat ere Ae S he erzähtt, daß er nicht ohne Seelen-
kampf zu dieſem hochherzigen Entſchkuſſe gt ſei. Als für
ihn die Möglichkeit der Lupusheilung feſtſtand, lag er, wie er
erzählt, eine ganze Nacht ſchlaflos »da, bei ſich überlegend, ob
er, der arme Gelehrte, das Recht habe, die Früchte ſeiner
Entdeckung ſich und ſeine Famikie zu verwenden, oder ob
er fie der Allgemeinheit widmen müſſe. Finſen wählte die
Armut. Und als er im vorigen Jahre den Nobelpreis erhielt,
mußten ſeine Freunde ihren

Er wollte urſprünglich
die ganze Summe ſeinem Jnſtitute widmen. Der Nobelprefs
hat es Finſen ermöglicht, durch junge Hilfskräfte ſeine theore

tiſchen Unterſuchungen im Jnſtitüte forlſetzen zu laſſen.
ſelbſt konnte nur noch Anregungen geben, denn von Tag zu
Tag ſah man die Flamme ſeines Lebens niederſinken. Zu ſei-

eine Frau und ſeine Kinder anlege.

re Kampfe mit ſeinem ſiechen Körper hat

HZu-

Wohnung zu ſeinem Jnſtitut, das der Ziel

anzen Einfluß aufbieten, Finſenüberreden, daß er wenigſtens die Hälfte des Preiſes für

à
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nung die Waſſerſucht. Jeden einzelnen Biſſen ſeiner Nahrung
mußte er zuleßt auf die Wage legen, um nicht das geringſte
Maß des ihm Zuträglichen zu überſchreiten. Er iſt mit der
Ueberzeugung aus dein Leben geſchieden, daß es möglich ſein
werde, noch weitere heikende Kräfte des Lichtes zu ent-
decken.

Ein Kongreß der Totengräber. Die Geſellſchaft der
Totengräber Nord- Englands hat einen internationalen Kongreß

in Mancheſter organiſiert. Es wird gleichzeitig eine Ausſtel-

ſtoßen von den Menſchen“ betitelt iſt

nen anderen Leiden geſellte ſich ſchließlich als Folge-Erſchei

lung von Begräbnisgegenſtänden ſiattſinden, auf der Leichen
wagen, Särge, Desinfektions- Apparate und ähnliche Dinge ge-
zeigt werden ſollen. Die Veranſtalter haben bereits ſchwarz-
geränderte Anſichtspoſtkarten drucken laſſen. Die unvermeidlichen
Debatten werden wahrſcheinlich Trauerreden ähneln und die
prämiierten Ausſteller ſollen Kränze erhalten.

Von den Leuten, die überflüſſig Zeit und Geld haben.
Jn vielen Häuſern der oberen Zehntauſend in England ſindet
die Siite immer mehr Eingang, bei jedem Tafelgerichte den
Partner zu wechſeln. Ein Gaſt, der feine Gattin oder Braut
einführt, nimmt an ihrer Seite ſitzend die Suüppe ein. Nach
Beendigung des Gerichts drückt die Hausherrin auf die Tiſch
glocke und die anweſenden Herren rücken einen Platz weiter.
Auf dieſe Weiſe erhält jede der anweſenden Damen bei einem

neuen Gerichte einen a t al ch Derſpräch durch eine Abwechſelung erfährt, wird doch dieUnderbre De W „anregenden“ Unterhaltung zuweilen
ungangene empfunden.

Ein Attentat auf ein Bild. Jn einem Anfall von religiöſem Wahnſinn hat ein gewiſſer Percy Philipp Thomas auf
ein ſehr bekanntes Bild von Götze, das „Verachtet und Ver-

und auf der Ausſtellung
in Newcaſtle ſich befindet, einen Angriff gemacht. Als eine
große Anzahl von Leuten vor dem Bilde ſtand und es be
ſchaute, ſtürzte ein junger Menſch vorwärts und beſchädigte es,
indem er mit einem dicken Knotenſtock darauf losſchlug. Das
Bild wurde an mehreren Stellen durch Riſſe entſtellt. doch
nicht ernſtkich, der Mann wurde ſofort verhaftet. Auf der

Bild zerſtören wollen, weil es
und Erhabenheit des neuen
Darſtellung der Kreuzigung

Polizei erklärte er, er habe das
n Glauben an die Heiligkeit

eſtaments widerſpräche, wenn die

dazu benutzt werde, um Geld damit zu verdienen, oder dem
ſchauluſtigen Publikum eine Unterhaltung zu bereiten. Auf
der Newcaſtler Ausſtellung wurde das Bild täglich von über
tauſend Beſuchern betrachtet; ſein Preis beträgt 100 000 Mk.

Ein neues Verfahren der Photographie in natürkichen
Farben. Die Gebrüder A. und L. Lumiere in Lyon haben
der franzöſiſchen Akademie der Wiſſenſchaften ein Verfahren
vorgelegt. Sie verwenden ein Dreifarbenſlter, das in der
lichtempfindlichen Platte ſelbſt angebracht wird, indem ſie eine
gewöhnliche Glasplatte mit einer äußerſt dünnen Pechſchicht
überziehen, auf die nun das dreifarbige Lichtfilter aufgetragen
wird. Dasſelbe wird gebildet aus Partikelchen von Kartoffel
mehl. Man teilt dieſe in drei gleichen Haufen ab, von denen
der eine orangerot, der zweite grün und der dritte violett ge-
färbt wird. Die drei Haufen werden nun mittelſt eines feinen
Pintels vorſichtig auf die Pechſchicht der Glasplatte übertragen.
Man bekomint ſo eine einzige Lage ſich unmittelbar berühren
der farbiger Elementarfilter, von denen jeder Quadratmilli
meter der Fläche 2000 bis 3000 enthält, und die nach der
Farbe gleichmäßig verteilt ſind und ſomit ein dreifarbiges
Filter bilden. Um die zwiſchen den Partikelchen gebliebenen
Räume auszufüllen und den Durchgang des weißen Lichtes
an dieſen Stellen zu verhindern, wird dieſer Filter dann noch
mit einem äußerſt feinen Pulver aus Holzkohle überpudert.
Darauf wird dann eine ſehr dünne Schicht eines Paer x
läſſigen Lackes aufgetragen, deſſen Brechung indes mögli yſt
dem des Farbenfilters gleicht. Auf dieſe Lackſchicht kommt
die gewöhnſſche panchromatiſche Broniſilbergelatine. Belichtung
und Entwicklung erfolgen in gewöhnlicher Weiſe. Würde man
nun die entwickelte Platte wie ſonſt in r 7
Natron fixieren, ſo würde man in der Durchſicht offe ein
Regativ bekommen, das die Komplementärfarben des photo-
graphierten Gegenſtandes zeigt. So erſchiene alſo ein roter
Gegenſtand grün, ein orangefarbener violett, ein grüner rot
und ſo weiter. Um daher ein Bikd poſitiv und in den rich
tigen Farben zu bekommen, muß man das e e Bild un
kehren, indem man nach der Entwicklung das reduzierte Silber
auf bekannte Weiſe auflöſt und noch eine zweite Entwicklung
vornimmt. Dadurch können die Farben jetzt durchſcheinen.
Weiterhin werden die Elemente mit der Komplementärfarbe
durch das in einer zweiten Entwicklung reduzierte Silber be



fort zugab, mit der Schulze intimen Umgang
räumte letztere das erſt zogernd ein. Jn dem fraglichen Zivil-
prozeß handelte es ſich um Forderungen Jähnes gegen Richter
wegen Brotlieferungen. Richter ſchüldete dein Hahne angeb
lich 13.60 Mk. und wurde deshalb von letzterem verklagt. Er
hatte fur Jähne Fuhren gemacht, demſelben ſechs Enten zu
2.50 Mt. pro Stück geliefert und machte deshalb eine Gegen
orderung in Höhe von etwa 30 Mk. geltend. Somit hatte
Jähne von z nicht 13.60 Mk., ſondern er von Jähne 16.40

ark zu fordern. Jn dem Prozeß wurden nun die Bücher
über die Brotlieferungen vorgelegt, wobei ſich herausſtellte,
daß in Richters Buch ein Betrag von 30 Mk. quittiert war,
den Jähne nicht empfangen haben will. Richter behauptete,
Jähne habe am 5. Oktober v. J. 30 Mk. in bar erhalten und

ber auch quittiert. Um dieſes beweiſen zu können, ſchluger die r e Mitangeklagte Schulze als en vor. Die
dw daß Jähne 30 Mk. erhalten und auch den

Betrag in dem Buche quittiert habe. Dieſe Angabe ſoll falſch
ſein. Jn der Sache erging damals ein Verſäumnisurteil zu
ungunſten Jähnes, und Jähne denunzierte dann, um ſeinen
Rechts anſp weiter geltend machen können, die Schulzeund den Ridie we e& Meineid Gege

8. n das Verſäumnis-
urteil erhob er Widerſpruch.

Beide Angeklagten behaupten heute, Fabne habe jene 30 M.
erhalten und ber auch quittiert. Jähne hingescn bekundet,
die Ausſage der Schulze ſei falſch, denn er habe die in dem
Buche des Richter als an ihn gezahlt gebuchten 30 Mk. nicht
erhalten. Der geladene Schriftenſachverſtändige erklärt, daß der
Quittungsvermerk auf keinen Fall von Jähne und unzweifel-
haft von Nichters Hand Mehrere Entlaſtungszeugen,
die von Jähne Brot bezogen haben, bekunden, daß ſie bei den
Bezahlungen der Lieferungen wiederholt in Differenzen geraten
waren. Die Beweisaufnahme legte auch Zeugnis von den
ſittlichen Zuſtänden in der Eislebener Gegend ab. So kam
u. a. zur Sprache, daß nicht bloß die Mitangeklagte Schulze,

auch deren Mutter mit Richter im intimen Verkehr ge
den hat. Beide ſind von Knaben entbunden worden, und

e Schulze ſieht n irtig wieder ihrer Entbindung entgegen.
Bei der Angeklagten Schulze kam in Frage, ob ſie vielleicht
bei der Fälſchung des Buches über Brotlieferungen mitgewirkt
habe. Er wurde deshalb den Geſchworenen die Milderungs-
frage mit zur Beantwortung vorgelegt, ob die Angeklagte ſich
durch Angabe der Wahrheit eine Verfolgung wegen einer an-
deren Straftat, Urkundenfälſchung 2c., zuziehen konnte. Der
Staatsanwalt beantragte die Bejahung der Schuldfragen und
gab den Geſchworenen anheim, event. anzuerkennen, daß die
Schulze bei der Eidesleiſtung in einer KFapotage gehandelt
habe. Die Verteidiger verſuchen nachzuweiſen, daß der einzige
Belaſtungszeuge Jähne unglaubwürdig erſcheine. Er habe
häufig mit Kunden Differenzen gehabt und ſei als ein hart-
näckiger Gläubiger zu betrachten. Um lumpige 13.60 Mk. habe
er ſolch großen Apparat in Bewegung gebracht. Er ſei nicht
davor zurückgeſchreckt, von kleinen Leuten Geld herauszupreſſen.
Auf das Schreibſachverſtändigen-Gutachten ſollte das Gericht
kein Gewicht legen, denn die Rechtspraxis habe mit ſolchen Gut
achten recht traurige Erfahrungen gemacht.

Die Geſchworenen erklärten den Richter der Anſtiftung zum
Meineide und die Schulze des Meineids unter Berückſichtigung
des Milderungsqrundes, ſie habe in einer Zwangslage gehan-
delt, für ſchuldig. Der Staatsanwalt beantragie gegen die
Schulze, die allerdings unter dem Einfluß des Richter aber
doch ſehr leichtſinnig gehandelt habe, I Jahr Zuchthaus
und gegen Richter 5 Jahre Zuchthaus mit Ehrverluſt
von gleicher Dauer. Das Urteil lautete gegen die Schulze auf

1 Jahr 3 Monate Gefängnis
und gegen Richter auf

4 Jahre Zuchthaus und 4 Jahre Ehrverluſt.
Richter wurde außetdem dauernd für unfähig ertlärt, als

Zeuge oder Sachverſtändiger eidlich vernommen werden zu
können.

t zu haben,

4 JParteinachrichten.
Die Leipziger Parteigenoſſen haben nunmehr über

das Verhalten der Leipz. Volksztg. den anderen Parteiblättern
und einzelnen Parteigenoſſen gegenüber ein Urteil gefällt. Jn
der von etwa 300 Perſonen beſuchten Berſammlung, die den
Bericht über den Bremer Parteitag entgegennahm, kam es zu
einer ſehr lebhaften Auseinanderſetzung. Den Anlaß dazu
gaben zunächſt die Notiz über „Bürger Südekum“ und der
Artikel „Die 116“. Letztere Ueberſchrift trug ein Leitartikel der
L. V., welcher den 116 Unterzeichnern der Bremer Proteſt-
erklärung das Recht abſprach, ſich in die Angelegenheit zwiſchen
Südekum und der L. V. zu mengen und welcher ein näheres
Eingehen auf die Perſonen der Proteſterheber ankündigte.

Während in der Parteiverſammlung der Delegierte Lange
die Südekumnotiz lediglich als „geſchmacklos, aber kein Kapital-
verbrechen“ bezeichnete, und die Genoſſen Beyer (Pretz-Kom-
miſſionsmitglied), Buhl, Seger und Schöpflin dazu
mahnten, nicht allzu viel Aufhebens von dem Ton der Volks
Zeitung zu machen, gingen die Genoſſen Weicker, Friede-
mann, Frenzel und Schröder, faſt lauter alte, bewährte
Kämpfer aus allen Bezirken, ſcharf mit der Kampfweiſe ihres
Parteiorgans ins Gericht. Grenz nahm eine mittlere Stellung
ein, ſchlug vor, den Parteiinſtanzen die Sorge dafür zu über
laſſen, daß ſolche Vorkommniſſe, wie die Südekumnotiz, in
Zukunft unmöglich würden. Die anderen hatten unter anderem
davon geſprochen, daß man ſich der Leipziger Volkszeitung
ſchämen müſſe, daß ſie die Parteigenoſſen verhöhne u. ſ. w.

Mit 159 gegen 90 Stimmen gelangte ſchließlich eine Reſolution
1J

deckt, alſo undurchſichtig gemacht. Somit entſteht ein Poſitiv,
deſſen Farben den natürlichen Farben des Gegenſtandes ent-
ſprechen.

Der Teufel in der Rotationsmaſchine.
kurſiert folgendes Geſchichtchen, das den Vorz
wahr zu ſein. Kürzlich ging eine bayriſche liberale Zeitung
in einen anderen Verlag über. Der neue Verlag fand in der
Druckerei eine betagte Rotationsmaſchine, die ſeinen Zwecken
nicht mehr entſprach, weshalb ſie zum Verkauf ausgeboten
wurde. Die ehrwürdige Rotationsmaſchine wurde alſo in ihr
neues Heim verbracht, wo man ihr aber nicht recht traute,
denn bevor ſie ihren nunmehr klerikalen Dienſt antreten durſte,
wurde ſie kräftig mit Weihrauch ausgeräuchert, auf daß der
böſe liberale Geiſt auch wirklich aus ihr ausfahre. Erſt als
dieſer Teufel ausgetrieben war, durfte ſie, laut Frankf. Ztg.,
arbeiten. So wurde die brave Maſchine noch auf ihre alten
Tage ſromm, und es ſteht zu hoffen, daß ſie nie mehr in ihre
liberalen Jugendſünden zurückfallen wird.

Ein Romanfabrikant en gros. Jn Boſton ſtarb dieſer
Tage im Alter von 84 Jahren der Schriftſteller Oberſt Pren-

Ada ein Mann, der auf dem Gebiete der Roman-
rei

Jn München
haben ſoll,

eiberei einen nicht zu überbietenden Rekord erreicht hat.
erſt Jngraham, ein Sohn des Paſtors Joſeph Jngraham,

den Buch Einer vom Hauſe Davids in England und Ame-
rika einen beiſpielloſen Erfolg erzielt hat, eröffnete eine Ro-
manfabrik und hat in einem Zeitraum! von 31 Jahren nicht
weniger als 707 Romane von durchſchnittlich 60 000 Druck-
zeilen uſammengeſchmiert. Jn einem beſonders geſegnetenren er genau 52 Romane, d. h. einen Roman in
jeder Woche. Oft arbeitete er an fünf Romanen zugleich;
Liebesromane, Kriminalromane, Abenteurerromane er lie-
ferte alles, und zwar in den meiſten Fällen „auf Beſtellung“.
In vier Tagen und vier Nächten ſchrieb er elnmal einen Ro
man von 12 000 Zeilen. Es iſt noch ein Glück, daß dieſer
Romanſchuſter ſich erſt un 33. Lebensjahre „etabliert hat.

ur Annahme, die auf das entſchiedenſte die in einem dieEhre e Sozialdemokraten herabſetzenden Tone gehaltene

Notiz end Bürger Südekum verurteilt, hierdurch und
durch die Erklärung der geſamten Redaktion die Angelegenheit
für erledigt betrachtet und von der Redaktion der Leipziger
Volkszeitung erwartet, daß endlich die geradezu unerquicklichen
Polemiken mit anderen Organen eingeſtellt werden.

Genoſſe Jäckh kam erſt, als die Verſammlung ſchon weit vor
geſchritten war. Er erklärte ſein Zuſpätkommen mit not
wendigen Redaktionsarbeiten für die Jubiläumsnummer der
Leipziger Volkszeitung und legte ſeine Stellung als Re
dakteur der Leipziger Volkszeitung nieder. Das
Gleiche hatte Genoſſe Mehring brieflich getan.

Jn der am w 71 7 Nummer der Leipz. Volksztg.,
die den Bericht ü

w. rr. Duncker, derund j Arbeiterſekretär für z iſt, „im Auftrage
Anzahl Parteigen eine Erklärung, in welcher er gegenden übereilten uß der übereilten bat
einem Mißbrauch“ der „nicht gerade allzu
Parteiverſammlung“ ſpricht, wie ihn die r
nicht fertig bekommen hätte und zur ſchleunigſten Einberufu
einer zweiten Partei- Verſammlung auffordert, in der die w
liche Stimmung der Maſſe zu Tage treten kann“. Es gehe
nicht an, daß anderthalbhundert Parteigenoſſen das Geſchick
und das Gedeihen des Blattes und damit der ganzen Partei
bewegung „in ſo unheilvoller Weiſe beeinfluſſen und beſtimmen
können.“ Die zweite Farte e ä möge einſtimmig der
bisherigen prinzipiellen Leitung des Blattes ihr Vertrauen
ausſprechen.

In ihrer geſtrigen Nummer druckt die Leipz. Volksztg. eine
Stimme aus einem bürgerlichen Blatte ab, die in der Kün
digung Mehrings und Jäckhs einen harten Schlag für den
Radikalismus erblickt. Die auswärtigen Parteigenoſſen haben
keinerlei Jntereſſe daran, daß Mehring und Jäckh ihre
Stellungen aufgeben. Was aber im Intereſſe der Partei ge
fordert werden muß, iſt, daß die einfach ſkandalöſe Art, wie
nun ſchon ſeit Jahr und Tag von einigen Redakteuren der
Leipz. Volksztg. die Parteipolemiken geführt worden ſind, end-
lich aufhört. Nichts weiter hat die von den Leipziger Partei
genoſſen angenommene Reſolution verlangt. Daß trotzdem die
L. V. geſtern das einfältige Geſchwafel eines bürgerlichen
Blattes vom „harten Schlag gegen den Radikalismus“ un-
kommentiert abdruckt, daß Genoſſe Duncker wieder das Märchen
von der „Hardenmeute“ auffriſcht, ſind leider keine günſtigen
Zeichen. Es wäre wirklich ſchlimm um den „Radikalismus“ in
unſerer Partei beſtellt, wenn ſein Weſen in den polemiſchen
Ausſchreitungen der Leipz. Volksztg. beſtände.

Halle und Saalkreis.
Halle, 2. Oktober.

Städtiſche Selbſthilfe.
Jn der heutigen Stadtverordnetenſitzung wird vorausſichtlich

über den Antrag unſerer Genoſſen verhandelt, der die Unter-
ſuchung des von auswärts eingeführten Fleiſches betrifft. Be
kanntlich entſenden ſeit 1. ds. die Herren Agrarier die Erzeug-
niſſe ihrer Biehzucht in die Städte, ohne daß die ſtädtiſchen
Behörden das Recht haben, eine nochmalige Unterſuchung des
Fleiſches anzuſtellen, nur, ob es ſeit der Unterſuchung durch den
ländlichen Tierarzt verdorben ift oder ſonſt eine geſundheits-
ſchädliche Veränderung erlitten hat. Jn Erinnerung an die
zahlreichen Fälle, in denen vom Tierarzt unterſuchtes und als
geſund befundenes Fleiſch dennoch nach der Einführung in die
ſtädtiſchen Schlachthöfe als tuberkulös oder ſonſt verdorben be
funden worden iſt, regt ſich nun in der ſtädtiſchen Bevölkerung
die berechtigte Abſicht, durch Selbſthilfe die agrariſche Geſund-
heitsgefahr zu mildern. Der Brandenburger Anzeiger empfiehlt
den Fleiſchkonſumenten, Fleiſch nur von ſolchen Schlächtern zu
kaufen, die ſich verpflichten, nur Fleiſch zu liefern, das die Kon
trolle des ſtädtiſchen Schlachthofes paſſiert habe. Aehnlich rät
der Stadtdirektor von Hannover, Herr Tramm, dem Publikum
an, eine freiwillige Fleiſchkontrolle herbeizuführen: Man kaufe
nur bei ſolchen Schlächtern, die ihr Fleiſch mit dem Stempel
der Stadt verſehen laſſen. Jn ähnlichen Bahnen bewegt ſich
auch der Antrag der ſozialdemokratiſchen Fraktion, der als letzter
Punkt auf die heutige Tagesordnung geſetzt iſt.

Wie groß die durch die Freizügigkeit des friſchen Fleiſches
drohende Gefahr iſt, ergibt nach der Fr. D. Pr. eine Statiſtik
aus nur 50 Städten, wonach in dem kurzen Zeitraum von
dreiviertel Jahren, vom 1. April bis 31. Dezember 1903, in
719 Fällen das Fleiſch von Tieren, das von Tierärzten unter
ſucht und als brauchbar befunden worden war, in der Nach-
unterſuchung als verdorben und minderwertig beanſtandet
worden iſt. Jn Königsberg wurden in dem bezeichneten Zeit-
raum von 136 Rindervierteln 60 beanſtandet, in Stettin von
700 Tieren 18, in Magdeburg von 184 21.

Taſchen zu!
Jm Mansfelder Wochenblatt leſen wir:

R W tachdem die nur alle 2 Jahre ſtattfinKirchenkollekte zur Abhilfe der drin r enden r r
in der evangeliſchen Landeskirche am Erntedanffeſte,
den 2. Oktober d. Js., in den Kirchen abgehalten ſein wird
wird in der auf dieſen Tag folgenden Zeit auch eine Haus
kollekte zu gleichem Zwecke in den evangeliſchen Haushaltungen
durch kirchliche Organe eingeſammelt werden.

Jch empfehle dieſe Hauskollekte dem Wohl
wollen der Behörden und Jnſaſſen des Kreiſes.

Der königliche Landrat.
Wir empfehlen, höflich aber beſtimmt die Sammler abzu
weiſen. Sollten ſie ſich dazu nicht ohne weiteres bereit finden
laſſen, dann mache man ihnen klar, daß die Not in der eigenen
Hütte viel eher der Linderung bedarf, als die Kirchennot. Das
fehlte gerade noch, daß man mit Arbeitergroſchen Kirchen baute
die den Arbeiter auf das Jenſeits vertröſten, damit die Beſitzen
den das Diesſeits um ſo beſſer genießen können. Alſo Taſchen
zu! Die Arbeiterfrauen ſeien auf dieſe Hauskollekte beſonders
aufmerkſam gemacht; laſſe ſich niemand betören.

Die Berufsfeuerwehr.
Die Feuerkommiſſion hat den Stadtverordneten eine Denk
ſchrift übermittelt, in welcher die Neuorganiſation der Berufs
feuerwehr dargelegt wird. Die Vorſchläge haben allgemeines
Jntereſſe, weshalb wir ſie hier wiedergeben:

„Die Stadterweiterung hat eine ſo enorme SteigerunAnforderungen an die Leiſtungsfähigkeit der Veruſienrerft

in Bezug auf die Deckung der weit abliegenden Stadtbezirte
gezeigt, daß dies mit einem geordneten Feuerlöſchweſen nicht
mehr länger vereinbart werden kann. Die Ausrückeſtrecken der
Fahrzeuge ſollen nach feſten feuerlöſchtechniſchen Grundſätzen
nicht über 1000 bis höchſtens 1200 Meter von der Wache aus
betragen, ſo daß die Feuerwehr an jeder Stelle der Stadt im
ungünſtigſten Falle nach ſ päteſtens 6 Minuten, von AFeuermeldung an gerechnet, auf der Brandſtelle Tee
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Fällen Herr des entfeſſelten Elements zu werden. Es empfiehlt
deshalb die Kommiſſion die Schaffung einer Reſerve für den
äußerſten Notfall, und iſt die Kommiſſion zu dem Beſchluſſe
gekommen, daß es bei der nern des ganzen Stadtbezirks
mit Hydranten nicht mehr erforderlich iſt, die Mannſchaften
einer Reſervefenerwehr an den Spritzen und Geräten aus-
ubilden, es genügt vielmehr, wenn die Mannſchaft mit derdinhlegung und Bedienung einer Schlauchleitung bekannt ge

macht iſt. Hierzu dürften einige Unterrichtsftunden im Jahre
vollkommen genügen. Ausführung aller anderen Arbeitenin der Fenerlsſchtechnik ſt die r 1 d Stelle, auch
führt dieſelbe alle erforderlichen Geräte und Schläuche mit ſich.

Als koſtenloſe Reſervefenerwehr ſind in erſter Linie die Ar-
beiter der ſtädtiſchen Straßenreinigung (45 Köpfe), die ſchon jetzt
dem Branddirektor unterſtellt ſind, vorgeſehen bezw. anzulernen.
77 kann die Kommiſſion aus den ſchon früher angeführten

ründen die Beſchaffung eigener Pferde an Stelle der Miets
pferde nur anraten.

Der Wahrheit die Ehre!
Unter dieſer Spitzmarke ſchreibt man uns Sie brachten in

Jhrer Nummer 230 eine Notiz über die Halleſche Allgemeine
Zeitung, in welcher ein eigentümliches Verfahren dieſes neuen,
ſeinerzeit mit großer Spannung erwarteten Zeitungs Unter
nehmens der großen Oeffentlichkeit bekannt gegeben wurde. Ob
es lediglich nur ein Verſehen iſt, daß die Halleſche Allgemeine
Zeitung in einem auffälligen Jnſerat die tägliche Auflage
(Morgen- und Abend-Ausgabe) mit 50000 angibt, während ſie
ſich ſtets in der gleichen Nummer in einem kleinen Jnſerat mit
einer Auflage von 30000 Exemplaren als wirkſames Anzeigen-
blatt anpreiſt, werden wir hoffentlich bald erfahren, denn der
Verlag kann die ihm geſtellte Frage auf Löſung dieſes ſeltſamen
Rechenexempels nicht unbeachtet laſſen. Dem großen Publikum
wird dieſe von hier aus „angeregte Berichtigung“ ſchließlich
nicht weiter auffallen. Das Urteil aber, was die hieſigen Fach
kreiſe für derartige „Berſehen“ übrig haben, iſt wohl intereſſant
genug, läßt ſich aber trotzdem mit liebevollen Worten an dieſer
Stelle nicht wiedergeben. Nachdem Sie nun in Jhrer Nr. 230
gleichfalls eine längere Notiz über die Zeitungsverhältniſſe in
Eisleben gebracht haben, iſt es wohl kein unbilliges Verlangen,
wenn Sie in einer ähnlichen Augelegenheit ebenfalls um
Würdigung der qu. Verhältniſſe erſucht werden. Was die tat
ſächliche Anzahl der pro Nummer gedruckten Exemplare der
Halleſchen Allgemeinen Zeitung betrifft, ſo läßt ſich gewiß
darüber ſtreiten. Die Fachleute in Halle a. S. raunen ſich
gegenſeitig zu, daß weder das eine noch das andere zutrifft,
d. h., daß weder 50000 noch 30000 Exemplare von den ein-
zelnen Nummern der genannten Zeitung gedruckt werden. Es.
iſt dies auch in techniſcher Hinſicht eine Unmöglichkeit, denn die
für den Druck der Zeitung verwendete 16ſeitige Frankenthaler
Rotations maſchine läuft pro Nummer nur knapp 2 Stunden,
das ergibt unter Berückſichtigung des jedesmal notwendigen
einmaligen Papier Rollenwechſels eine Leiſtung von höchſtens
16000 bis 17000 Exemplaren. Mehr kann dieſe Maſchine,
wenn ſie mit der normalen Geſchwindigkeit arbeitet, in der an
gegebenen Zeit tatſächlich nicht leiſten. Es iſt wohl angebracht,
dieſem jungen, auf dem Gebiete des Zeitungsweſens noch un-
erfahrenen Kinde, benamſet „Allgemeine“, einige gute Lehren
mit auf den Weg zu geben, welche ſamt und ſonders in dem
alten Worte gipfeln: „Der Wahrheit die Ehre

Krankenverſicherung der Hausgewerbetreibenden.
Der Handelsminiſter hat an die Regierungspräſidenten folgende

Verfügung erlaſſen
„Es hat ſich als notwendig erwieſen, eine beſondere reichs-

geſetzliche Regelung der Krankenverſicherung der Haus-
ewer betreibenden in Erwägung zu ziehen. Zu dieſem
wecke bedarf es zunächſt folgender Ermittelungen:

1. Es iſt feſtzuſtellen, in welchem Umfange die Gemeinden
oder weiteren Kommunalverbände von dem ihnen durch
8 2 Abſatz 1 Ziffer 4 des Krankenverſicherungsgeſetzes
gegebenen Rechte der Erſtreckung der Verſicherung auf
die Hausgewerbetreibenden durch ſtatutariſche Beſtimmung
Gebrauch gemacht und welche beſonderen Anordnungen
ſie zur Durchführung dieſer Verſicherung erlaſſen haben.

2. Weiter iſt zu ermitteln, wie viele Hausgewerbetreibende
einer jeden der beteiligten Kaſſen im letzten Geſchäfts
jahr auf Grund der Zwangsverſicherung angehört haben,
wie hoch ſich die für dieſe Verſicherten eingezahlten Bei-
träge belaufen haben und welche Leiſtungen die Kaſſen
für dieſe Hausgewerbetreibenden an Krankengeld, Koſten
ür Arzueien und Krankenhausbehandlung ſowie an den

den Angehörigen eines in einem Krankenhaus unter-
gebrachten Verſicherten gemäß S 7 Abſatz 2 des Kranken-
e pernngas Geſetzes zu zahlenden Beträgen gemacht

3. So weit die einzelnen Kaſſen überſchlägliche Angabenmachen können, iſt eine Siltinen unter
eſſe, wie hoch ſich die für ärztliche Behandlung jener

r re r entſtandenen Koſten belaufen
ndlich iſt feſtzuſtellen, ob über die Zahlung des Ein

trittsgeldes von den Hausgewerbetreibenden bei den
Kaſſenverwaltungen Klage geführt worden iſt. Hierbei
haben ſich die ünteren Verwaltun sbehörden aus ihrer
Kenntnis der wirtſchaftlichen Verhäuniſe darüber zu
äußern, ob bei den Erwerbs und Lebensverhältniſſen
Segirfen geeetrihenden v den einzelnen örtlichen

ebiung von iJch 20 ung &i betrachten iſt. ntritegetd ars erhebliche

erſuche, mir die vorbezeichneten A ädes auf meinen Erlaß vom 15. April ä
Materials binnen zwei Monaten zugehen zu laſſen.

Hoffentlich wird die KrankenB
gewerbetreibenden recht bald für die Haus

Der preußiſche Landrat in der Schule
Um dem „dringenden Bedürfnis nach Aufſicht in der

zu tragen bisher wird der
und weltlichen) Jnſtanzen
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r m bevormundet auchals Lehr und e kheheel-
in die Schranken treten! Landrat Pape teilte der am 109.
September tagenden amtlichen Kreislehrerkonferenz der Diözeſebei Magdeb it,“ d die königl dentrung die Pfot alferie i de e auch
die Lehrer im e Anordnuwahrſcheinlich nicht 422 an e n

Laudräte mit einera dere Befugnis ausgerüſtet durch das ige u

e Landrat im Unterricht ſoll, kann manr h recht Pädagogiſcher Fachmann iſt er nicht.
den Unterricht hineinreden t er alſo nicht. Soll er den

rtgang des Unterrichts an der Hand des Lehrplanes W
tellen, wozu ſind die Vorgeſetzten des Lehrers da, die miter Auf abe betraut und darin beſſer zu Hauſe ſind, als der

Kreisjuriſt? Offenbar iſt der Landrat einfach eine neue Art
preußiſche Schulpolizei, an der es
gefehlt hat!

man annehmen, da

Aus amtlichen Bekanntmachungen.
Leihamt. Für die Zeit vom 1. Oktober 1904 bis 31. März

1905 iſt das ſtädtiſche Leihamt an allen Werktagen
z s bis 27 mr nahm z e Pur fus da rm geöffne e reglementm e a efinden e mehr Ende c h Monats ſtatt.

Jn der Baukommiſſion wird morgen u. a. beraten über
Nachbewilligung von Mitteln zur Herſtellung der neuen Ein
friedigung des Bürgerparks an der Seebenerſtraße, über den
Umbau des Kanals im kleinen Sandberge zwiſchen dem großen
Sandberge und der Albert Dehneſtraße, ſowie über Bewilli
gung von Mitteln zu den Borarbeiten für Berbreiterung der
Klansbrücke.

Eine hübſche Karte der Pr Sachſen, die
L itationsmittel für das Volksblatt Verwendungſt in der Bol ndlung käuflich. veinzelnen g ſind ſcharf markiert, ſo daß an ſich über die

Lage der Ortſchaften genau unterrichten kann. ung Nähere
iſt aus dem Jnſerat der BolrsbuchhandlungNatürlicher Geſundheitsherſteller Die We Polizei
Verwaltung macht bekannt: Seitens der in Waſhington wer
anſäſſigen Firma M. A. Winter u. Ko. werden in Deutſchland
Agenten geſucht für den Vertrieb einer Patentmedizin „Natür-
licher Geſundheitsherſteller“. Nach den eing a genen Erkundi
gungen ſtellt dieſe Univerſal Arznei im a igſten Falle nur
ein unſchädliches Abführmittel für ben n t wel
keineswegs das leiſten kann, was die Firma ve riyrichtanze Unternehmen läuft auf eine Ausbeutung deutigen
Vublitume durch einen amerikaniſchen Unternehmer hinaus.

be Stunden. Mit dem 41. Heft beginnt der Ab-
Romans Eine Scheinehe und ihre Folgen vonJe g. Wöchentlich erſcheint ein 24 Seiten ſtarkes

eft zum eiſe von Pfennigen, das in allen Partei Buchhandlungen zu haben iſt. Der jetzt ereſense Hauptroman
begann mit dem 27. Left und kann vom Beginn an nachge
lefertg werden, Abonnenten können alſo noch jetzt eintreten.

Wider die Pfaffenherrſchaft, Lulturbilder aus den
Vir onskämpfen des 16. und 17. Jahrhunderts, reich illuſtriert
mit Bildern und Dokumenten aus der Zeit. Von Emil Roſe-
now. Das ſoeben erſchienene Heft 25 iſt das S iüdbeft des
erſten Bandes. Für diejenigen Abonnenten, die den erſtenBand ſchon jetzt einbinden laſſen wollen, hät der er kunſt
leriſch ausgeführte Einbanddecken herſtellen laſſen und zwar

Sefrane für 2 M. und eine Leinwanddecke n 1 M.
Werk erſcheint in wöchentlichen Lieferunger u tWenn können jederzeit eintreten und die e s erſchie

nenen Hefte nachbeziehen.
Der Wandertrieb hatte dem Kaufmanns Lehrling Paul

Richter von hier auf die Bahn der Untreue getrieben. Der
knapp 16jährige junge Mann war im Auguſt vorigen Jahres
bei einem hieſigen Kaufmann in die Lehre getreten und mit dem
Einkaſſieren von Geldbeträgen und dem Bezahlen von Rech-
nungen beauftragt worden. Hierbei veruntreute und unterſchlu
er Geldbeträge von ungefähr 300 Mark und reiſte damit na
Berlin, dann noch nach Hamburg. Als das Geld aufgebraucht
war, kam er wieder. Er gab an, er hätte das ganze Geſchäft
für ſeinen Herrn führen müſſen. Das hieſige Landgericht ver
urteilte am Sonnabend den jungen Menſchen, der ſich der Trag-
weite ſeiner Handlung nicht bewußt geweſen zu ſein ſcheint, zu
3 Monaten Gefängnis.

Ein d errohrbrxſh erfolgte heute vormittag vor dem
uſe Geiſtſtraße 25. Da der Rohrbruch in der Nähe des

rottoirs zu verzeichnen war, konnte der Straßenbahnbetrieb
aufrecht erhalten bleiben. Auch in der Fleiſcherſtraße und der
m ſind heute mittag Waſſerrohrbrüche erfolgt

oologiſcher Garten. Es iſt eine r Schwierigkeit,
die echten Bergtiere, wie Gemſen und Steinböcke, die für das
bergige Gelände unſeres Gartens beſonders gut paſſen, zu er
halten. Jn erſter Linie iſt daran die Unzugänglichkeit der betr.Wohngebiete in Verbindung mit dem Jagdſchutz ſchuld, ſodann
die große Seltenheit der Rachzucht in den wenigen Gärten, wo
dieſe Tiere gehalten werden. So kommt es, daß es immer
noch nicht iſt, den Berg mit einem Rudel Gemſen zu
bevölkern. Seit Freitag iſt aber wieder ein neuer Jnſaſſe im
Gemsgehege zu bemerken: ein junges Hergts in Begleitungſeiner Amme, einer h i iege t ein vielleicht
4 Monate altes Tierchen, das ſehr kräftig entwickelt iſt undbei dem auch bereits die Krickel zum Vorſchein kommen. Nicht

weniger ſchwierig iſt es, lebendes Auerwild zu bekommen,weni ſtens ſolches, das an den Aufenthalt im Käfig gewöhnt
unſer Garten hatte mehrere de lang das ſeltene Glück,e gut eingewöhnten prachtvollen Auerhahn zu beſitzen, der

leider in dieſem Jahre an einem Gehjirnſchlage Ginf oige zu
großer Aufregung beim Balzen) einging. Vom Geh. San.-Rat
Dr. Fries in Nietleben hat der Zoologiſche Garten zu der von
S geſtifteten gen nun auch wieder einen u

Hahn erhalten, der ſicherlich kein Wildfang J un
ib vorausſichtlich eben ſo gut einleben wird.vorige getan hat. Auch der großen Raubvogel- Kele

ein neuer Vertreter der echten Adler einverleibt werden, derKönigs oder Kaiſeradler, ein Tier, das wegen ſeiner Wönen
Figur und Zeichnung das Vorbild des Wappenaars geworden iſt.

Aus dem Bureau des Stadt Theaters. Neu ein
ſtudiert geht morgen, Dienstag, Mozarts Meiſterwerk: Die

auberflöte in Szene. Die Oper iſt bier in dekorativer Hin-
icht bekanntlich prachtvoll ausgeſtattet, ſo daß der
mit der me des Werkes eine ang ree bung erf ahren wird. äulein Ravenau iſt vonſt weren Typhus Erkrankung ſo weit wieder hergeſtellt, um
demnächſt ihre künſtleriſche Tätigkeit aufnehmen zu können.

hre erſte Rolle wird die der Anna Fergeland in Hirſchfelds
Schauſpiel Nebeneinander (Novität) ſein.

Jm Neuen Theater wird Gaſtons Hochzeit, der tolle
übermütige Schwank, am Dienstag bereits zum 7. Maie wieder
holt. Am Mittwoch gueres Ernſt Hardts rKampf ums Roſenrote, die i a o großem

wurde, zum dritten Male zur Aufführung. Als
ſte Novität iſt in r z für hier gewiß ſehrintereſſantes Werk: Frei iſt d rſſch! ein Studentenſtück (wie es der Gerkſer ſelbſt, ein alter Student, nennt) in

4 Akten von J. Grobein.
ApolloTheater. Der Direktion des Apollo- Theaters

es gen r den Monat ſang en neuen

du

wechſelun Spielplan z Eses i icht lei i d dema e ter n er

e S 43 4h frrr

d den Alfgabe ſt di
neu lle könI urite r d rund eine e einem et i n v

wierighen i te aus, unter anderem h Alkers
Lüngen ſo trainiert, de über vier in unter

Zaff er bleiben gewiß ennenswerte Leiſtung.is tüchtige Rollf huhcalſer bett en ſich die 3 Wil be m

und erregten mit ihrem fwerwergnk an auf dem Etſe“ vielHeiterkeit. Os win Mäller als riſt z u t
nen völli r mr geuge reichen all. Camillo e ſe mit r Mtel ung n R 2r h ſehr. Exakt waren die lag hrungen d

harles-Trio in hrän equilivriſtiſch-akrobatiſchen v
wandlungs-Akt. Dasſelbe kann von den Hochlurn-Künſtlern

372 r werden. Fräulein ManditoLeo Soubrette, te mit verſchiedenen guten Serltägen
ßer Beifall wurde allen Künſtlern zu teil.
a vorge Reck-Pantomime der linge re konnte wegen teintreffens der Utenſilien nicht au

de c Wöen W den n arten
onder en vorzu n die ye h inſtler und weitauf W nen Pfer fa Jtemertale z32. W wan

bisher in noch nicht hen hat Auch in der Bat e See Die Nummer wird em
Carmenmarſ geleitet, aber die Muſik ließ zu wün ſchen
übrig. Ein etwa 10 jähriger Knabe machte einen Fehlſprun
und ſchlug mit dem Kopf etwas un et auf die Dielen auf.Man konnte es dem kleinen Kerl ühlen, daß er Schmerzen
verſpürte, aber der nun einmal übli Zünſtlerſtoi perlzuate
es, daß er gute Mine zum „böſen Spiel“ reendigung der Vorſte ung mitturnte. r fünf teiber, akrobatiſche Tanzſängerinnen, et An chauli r
eine Gianzleiſtung r er Dreffurakt mit den aus i

ögeln von Juanita de Olivierg bezeichnet werden.
ünſtlerin läßt ihre Papageien Parademarſch aufführen. The

Latoures, Opernfragmente, erregen große Heiterkeit. Beſonders gelungen iſt die Parodie au u die e Bauern
ehre. Sir Worte orgt mit ſeinen Vorträgen Der
Student im r als t des internationalen

auenvereins* und als Piecolo' für dauernde Heiterkeit. Die
und die muſſkali aliſchen utaſten verlängern den

pielplan
Ammendorf. Das Opfer eines leichtſinnigen

Schützen wurde am Sonnabend nachmittag 4 Uhr der zwölf
ütrie Sohn des Steinſetzmeiſters Springer. r

aumann aus Kanena traf den Jungen durch einen Schuß in
die Augen. Man brachte den Kleinen in die Halleſche Augen
klinik; leider konnte er nicht mehr gerettet werden. Nach zwei
Stunden war er tot.

Könnern. (Eig. Ber.) Erfolgreiches Wieder
aufnahmeverfahren. Jm November 1902 wurde der54jährige Arbeiter Karl Rockſt e d t von hier vom Halle
ſchen Vandgericht wegen Bedrohung und n
i lebensgefährdender Behandlung zu 3 Jahren undWoche r verurteilt, weil er am 6. Juli 1902 demdo Jahre alten Armenhausbewohner Auguſt Müller derartig

daß dieſer infolge der Verletzarb In h en Provinzialefängnis ſtellte der Nervenarzt rohe n der den
ockſtedt zu r hatte, feſt, daß Sträfling geiſteskrank ſei und auch zur Zeit der egehun der Tat nicht ganz

normal e ſein könne. Angeſtellte Ermittlungen ergaben,daß Rotſtedt ſchon im Jahre 1892 in einer Heilan kalt geweſen
war. Verſchiedene Aerzte blieben dabei, Rockſtedt iſt &lr:
Profeſſor A a rbege Gutachten führte aber zum eder
aufnahmeverfahren, das in der letzten n W desLandgerichts Halle zur Berhandlung kam. Der Angeklagteſelbſt ſtellte ganz entſchieden in Abrede, geiſteskrank zu n er
wollte aber zu Unrecht verurteilt worden ſein, da ſich Polizeiund Gericht e ihn t in Könnern ſtecke m ſo
erklärte der Angeklagte, die Leute nur deshalb ins Armenhaus,
damit ſie ſich gegen eitig totprügeln ſollen. Profeſſor
burg hielt auch in dieſer Verhandlung auſtedt h ſei. Jn gleicher Weiſe äußerte ſich Sanitäts
rat Dr. Fielitz. Der Angeklagte leide an Verfolgungs und
Wahnideen; er meint, ſein ganzes Schickſal beruhe auf einer
abgekarteten Sache der Behörden. Die Armen würden in das
Armenhaus geſteckt, damit ſie ſich totprügeln können und die
Stadt von den Koſten entbunden werde. Er glaubt, in Kön-
nern hänge nur alles von dem m daten und von der

e h und getreten hatteigen noch an ſeib lben Tage

Polizei ab. Rockſtedt leide auch an Halluzinationen ſchwerer
Art; er hält ſich für einen von Gott begnadeten Mann, und
erzählt öfter, wie er Gottes Stimme gehört habe. Die Geiſtes-
geſtörtheit beruht auf alkoholiſcher Grundlage; am Tage der
Tat ſei der Angeklagte nicht Herr ſeiner Sinne Nach
dieſem Gutachten mußte der Staatsanwalt die W des
erſten Urteils und Freiſprechung beantragen. Das Gericht er
kannte demgemäß und e loß, den Angeklagten, um dieMenſchheit r ihm zu ſchützen, in einer Heilanſtalt unterzu-
bringen. Der Angeklagte verließ mit den Worten: „Jch danke
Jhnen für Jhre Gerechtigkeit“ den Gerichtsſaal.

Wettin. a Ber.) Am Sonnabend fand die Ueberführung
dw Leiche de ürgermeiſters Furre vom Wettiner BahnhofeHirſchberg S rn ſtatt. Für uns ift das Ableben des

S Wilke wenig von Bedeutung. Hervorzuheben
iſt nur, daß Wilke während ſeiner Amtsdauer in der kommu-
nalen Wirtſchaft nichts Hervorragendes geleiſtet hat. Jmteil. Er hat die Stadt finanziell ſchwer belaſtet, ſo daß ſein
Nachfolger ſehr ſparſam zu wirtſchaften haben wird, um Wettin
aus der bedrängenden See zu befreien. Hoffentlich gelingt
ihm dies ohne Steuerau war

Aus den Nachbarbreiſen.

v enſele: (E. B.) Wegen Beleidigung desrgermeiſters Wadehn wir Genoſſe Reymannvom Weſigen S Schöffengericht zu 1 Woche Gefängnis ver-
urteilt. Der Anklage liegt folgender Sachverhalt zu Grunde
Am 25. Juni wurde in einer Volksverſammlung von ſeiten der
ausgeſperrten Bauarbeiter eine Unterredung des Vertrauens-
mannes der Bauarbeiter mit dem Bürgermeiſter Wadehn be-
Wie egeben, wobei der Bürgermeiſter die Beſchäftigung der

rrten bei den Kanaliſationsarbeiten mit der Begrün-
abgelehnt habe, daß dies als parteiiſch und als direkte

Unterſtützung der Ausgeſperrten von ſeiten der Unternehmer
aufgefaßt würde. Zur ſelben Zeit haben aber die Streikbrechermit W Wien und Willen des in einer ſtädtiſchen
Fpule Nachtquartier erhalten. R. ſoll nun in Bezug auf den

ürgermeiſter geſagt haben Das Gebaren ſei Lug und Trug
und euchel lei, was man von einem aufrichtigen und anſtändi-
gen Mann nicht erwarten könne. Die 2 überwachenden Be
amten beſomweren Ausſagen, und in der Urteilsbegründung
wurde u. geh habe keine Reue gezeigt, deswegen hättemüſſen von einer Gebr. Abſtand genommen werden und es

ſei ihm nur darum zu tun geweſen, einmal „ſein Mütchen zu
e Jedenfalls ſteht feſt, daß durch das Urteil die e daß
Parteiiſch gehandelt worden ſſt, nicht aus der Welt geſchafft
wir

Zeitz. (Eig. Ber) Eine harte Strafe traf den hieſigen
Bierverleger Rentſch, der als Geſchworener zur letzten Schwur
erichtsperiode beſtellt war. hatte das Gericht um

das Gericht de b r t a Uleen An und entſchu
kg. Krankheit. We G u verurteilte ihn zu 300 t

a fe,

Die auf

O e n Am s81. Auguſt Berg29 056 Einwoh W 153 im S528 z jeht 29 024 t nNaumburg. r 3 anuereig verhondelte am letzten
gegen den Arbeiter Paul mler a 427

Borna u n n er Angeklagte iſtam o Auguſt aus Strafanſtalt Baugen entiaſſen, woſelJ Je e e Leipzig verhängte Strafe von 18 Mo
n rbeitsberdienſt von 20 Mark war in

et e 48 nſacze rg u daß er mit vollſtändig
en am l luguſt na ten zu ging. Schon in

m ran d ein du 5 dem er anna es
an daſelbſt W 3 uſe ſei; er wurde aber verſe fragt r dann a genau, wo nurda allein war. aus eda er dort, traf a e die allein ſag r

chlilich um einen Trunk Wa ſchlug aber im H o e
der Fran folgte, ſie mit Flaſchen zu Boden. An ged uns
der Unmenſch nur 1.50 3 Jn der Verhandlung geſtand
er unumwunden ſeine Tat z und meinte, es ſei ſo plötzlüber ihn gekommen. dem Schuldſpruch der Ge a
erkannte der Gerichtshof auf die von der Staatsanwaltſchaft
beantra 2 e von 15 Jahren Zuchth Stellung
unter r Die von uns früher geforderte Unterünterlehen den Geiſteszuſtand des Angeklagten hat man leider

ÜUeberbürdetes Gericht. Nicht nur das Reichsgeri
klagt über Mit de Se auch beim hieſigen Sein d r

a ſteigen dis e chäfte m h t e 7
einem Raummange eführt; aulichede mee wird daher wohl über kur

oder lang in Srgrt genommen werden ſen, einſtweilen i
für den Geſchäftsbetrieb eines Zivilſenats ein benachbartes
Haus gemietet worden.

Klein Witte (Eig. Ber.) Einen nnes die hie Schule in Perſon des
er iſt erſt kürzlich in die durch Aus

ſcheiden des Lehrers Fredf e Schulſtelle von Bitterfeldhier verſetzt worden. Er e ofort en äußerſt r
Regiment ein, ſo mußten z. B. die Kleinen 1, 2 und 3 Stunden
ter r ür Fragen, die von den in Furcht ge

F i t ig e rer werdenge au e ichen KörperteileKin m rechnet a nd er den S
zu, u m cr. i es ſo chlimm geweſever Heer 7 auptiehrer, a auf das reien der Kinder aufmerkſamgemacht, Müllers S a revidierte und nach der Urſache

e wobei die Hände einiger gezüchtigter Kinder
eigen lie
et u die Abneigung der Kinder gegen ihren Lehrer idaraus hervor, daß die Eltern Not und e haben, i
hen Sie e e den de Fiaße ſt es ſo

7572 r bie r 7227rſteckt haben, daß er Re nicht findet, alſo unverkhleter ache wieder weiter hen mu

Die Kollegen des Lehrers
recht wenig einverſtanden ſein.
iſt jetzt dem Herrn das Handwerk worden, er wirdwieder von hier verſetzt werden. Es iſt alio durch das ge
ſchloſſene Borgehen erreicht worden, daß in der der
erträgliche Berhältniſſe

ollſte ind verſagt. Brrr
erg, die von den meiſten rn gelees abgelehut, ein Eingeſandt au t

einziges Blatt nur das Volksblatt
väter endlich daraus eine Lehre ziehen

ß.
ollen mit ſeinem Verhalten auAuf d der a

ge

ſen vet bei

Werden die Familien

Eilenburg. u m MeldeweMaoiſtrat f3t folgende grkrung;

n 24. vor
der

an un171 9 chiedenen Seiten

ut geworden, im Beſitze des biebergee Melde-h zu dürfen. Der ung de Wunſches
Bedenken nicht entgegen, jedoch ſind die Bü

J ukanntma
der un
ſtehen
Zwecke der Ungiltigkeitsbezeichnung im
vorzulegen.

Staßfurt. Beamte und Einquartierung. Diein den ſtaatlich abaltiſchen Häuſern in Leopoldshall bei Staß
furt wohnenden Bergbeamten waren letzthin mit Einquartie-
rung bedacht. Da die Herren der Anſicht waren, daß der Be
Fver, in dieſem Falle der Staat, und nicht der Mieter, alſo

er Jnhaber der Dienſtwohnung, die Laſten zu tragen habe,
o wandten ſich die Beamten an das herzogliche Staatsmini-
terium mit der Bitte um Entſcheidung. ieſes hat nun ent-
chieden, daß der Jnhaber der Dienſtwohnung

v erpfl lichtet ſei, Einquarlierung aufzunehmen ohne
Entſchädigung ſeitens des Staats.

Staßfurt. Ungiltige Polizeiverordnung.Bei allen Menſchen erſcheint es ſelbſtverſtändlich, immer den
kürzeſten Weg zu wählen. Das tut man natürlich auch bei
Leichenbegängniſſen d auch die hieſigen Landwehr-
Militär- und 7 d r e e ſind den kürzeſten
Weg gegangen, wenn ſie einen verſtorbenen Kameraden zurletzten uheſtälte geleiteten. Dieſer kürzeſte Weg führt durch
die Stein- und Fürſtenſtraße, die beide die Hauptſtraßen von
Staßfurt und glücklicherweiſe entſprechend breit ſind. Vor kur-
zem verbot eine Polizeiverordnung den kriegeriſchen Vereinen
die Benutzung der genannten Straßen, wenn ſie verſtorbenen
Mitgliedern mit Muſik das Ehrengeleit gäben. Das regte die
Herren Kriegervereinler gewaltiig auf. So polizeifromm ſie
ſonſt ſind, dieſe Verordnung, die ihre Leichenbegängniſſe in
Rebenſtraßen weiſen wollte, verſtieß zu r gegen ihr hochent-
wickeltes Ehrgefühl und ſoldatiſches Selbſtbewußtſein. Sie
übertraten daher abſithtlich die Polizeiverordnung, legten gegen
die erfolgten Strafmandate Berufung ein und hatten die Ge-
wugtuung, in der letzten Sitzung des Schöffengerichts freige
prochen zu werden. Es wäre lebhaft zu wünſchen, daß duVereine auch bei Verteidigung andrer Bürgerrechte ſich ſo

energiſch zeigten.

Deſſau. Erdichtete Poſten und Arbeitslei-ſt ungen. Die dritte Strafkammer verhandelte zwei Tage
über ein ganzes Syſtem von Betrügereien, die von einigenAngeſtellten der kaufmänniſchen Großfirma F. A. Seiler, Tuchverſchdgeſchäſt, in Gemeinſchaft mit Lieferanten beim Bau

des neuen großen Geſchäftshauſes der genannten Firma zu
deren Nachteil begangen worden ſind, indem ſowohl bei Mate-
riallieferungen als auch bei Arbeitsleiſtungen bedeutende Poſten
erdichtet oder zu hoch berechnet wurden. Der Betrag, um den
die Firma Seiler geſchädigt iſt, beläuft ſich auf Tauſende; hat
doch der Maurermeiſter Mayn allein mehr als 2000 Mt.
Löhne zu viel angerechnet. Jm ganzen waren elf
Perſonen als Angeklagte in die Sache verwickell. Es wurden
perurteilt: Buchhalter u als Hauptſchuldiger zu acht
Monaten, der Bauleiter Bär, der Ziegeleibuchhalter Oſtermann,
der Maulrermeiſter Mayn zu vier Monaten, einige andere zu
drei bis zwei gvaten Gefängnis.

Magdeburg. Die Hettze gegen den Konſum-perefn wird mutet fortgeſetzt. Jn den Eiſenbahn-Werk-
ſtätten in Buckau iſt vor kurzer Zeit der folgende ſchöne Er
laß angeheſ tet worden:

„Das Verbot der ehörigkeit zu dem KonſumvereinNeuſtadt- Magdeburg win ehufs ev. rechtzeitiger Abmeldung

des Austritts in Erinnerung gebracht.
Gleichzeitig wird ausdrücklich darauf auſnertſam gemacht,

daß die Umgehung dieſes Verbots durch Beitritt von
Hausſtands angehörigen zu dem Konſ um

es blieb alſo als



h t Veichäftiemg bei der Staatseiſenwicht vereinbar iſt. Die Werk weit
e WerkſtättenJn on.“

Herr Budde hat 3 ſeinen bekannten Erlaß gegen die Mit
r ſpat von Eifenbahnbeamten an Konſumvereinen nachträg-
lich ſo interpretiert, daß er nicht als ein Verbot der Zuge
C zum Konfumverein auf igft werden dürſe; 3Graf Poſadowsky hat mit aller Er chiedenheit erklärt, da
weder Beamten woch Arbeitern die Mitgliedſchaft in Konſum
vereinen verboten werden dürfe, trotzdem dieſe Verfügung. Erſt
werden die Männer vergewaltigt, jetzt folgen ihnen die
Frauen. Die Werkſtätten-Jnſpektion maßt ſich mehr Recht
an, als der Mann ſeiner Ehefrau gegenüber hat.

Wegen Mafjeſtätsbeleidigung iſt Genoſſe
Rob. Albert als verantwortlicher Redakteur der Volks-
ſtimme unter Anklage geſtellt worden. Jn einer einem bürger-
lichen Blatt entnommenen Notiz, worin in fünf Zeilen mitge-
teilt wird, daß Wilhelm II. den Hoſenbandorden des verſtor
benen Herzogs von Cambridge für 1300 Pfd. Sterling erwor-
ben habe, erblickt der Stagtsanwalt eine Beleidigung des deut
ſchen Kaiſers.

c

Kkeine Frovinzial-Aachrichten.
Jn einer Merſeburger Lederfabrik verunglückte der
Arbeiter Hugo B. dadurch, daß ihn beim Löſchen von Weiß-
kalk heiße Maſſen desſelben überſchüttieten und erhebliche
Brandwunden hervorriefen. Jn Hettſtedt iſt die Frau
des Buregugehilfen Kobver auf Saigerhütite beim Waſſerholen
in der Wipper ertrunken. Am Dienstag wurde der 23
Jahre alte Hugo Rößler, zuletzt in der Schuhfabrik von
H. Holze in eißenfels beſchäftigt, hinter dem Morus-
ſchen Garten in Markwerben erſchoſſen aufgefunden.
Rößler wollte ſich am letzten Sonnabend verheiraten. Jn
Suhl wurde der Tagelöhner Steigleder im Fiſchteich als
Leiche aufgefunden.

Der junge Mann, welcher wegen verſchmähter Liebe ſich in
Hayna erſchoſſen hat, nachdem er ſeine frühere Braut durch
zwei Schüſſe verwundet hatte, iſt der Arbeiter Paul Hahn;
er iſt am 27. Oktober 1880 zu Kloſtermansfeld geboren, war
erſt vom Militär losgekommen und hatte Arbeit in Wahren
gefunden. Jn Sangerhauſen verunglückte beim Bau
an der Maſchinenfabrik der Maurerlehrling Werner, indem er
vom Gerüſt abſtürzte und dabei einen ſchweren Beinbruch und
bedeutende äußere Verletzungen erlitt Jn Belgern
brannte das Gehöft des Gutsbeſitzers Thieme mit allen Futter-
vorräten gänzlich nieder. Jn Prettin wurde der fünf-
jährige Sohn des Gaſtwirts Rummert von einem Radler über-
ahren; er zog ſich hierbei einen Beinbruch zu.

Gewerkſchaftliches.
Former. Jn der Breslauer Eiſengießerei und Maſchinen-

fabrik haben 25 Former und Gießereiarbeiter wegen Abzüge
und Maßregelung zweier Kollegen die Arbeit niedergelegt. Da
alle Verſuche ſcheiterten, die Differenzen auf gütlichem Wege zu
beſeitigen, ſo beſchloſſen die Kollegen, unter dieſen Umſtänden
die Arbeit niederzulegen.

Aus dem Reirhe.
Berlin. Sittenbilder aus dem Aſyl für

Obdachloſe. Mit einem neuen „Fall“ im ſtädtiſchen Ob-
dach hatte ſich das Kuratorium der Anſtalt in ſeiner Sitzung
am Donnerstag zu befaſſen. Die beiden ſozialdemokratiſchen
Mitglieder des Kuratoriums, Auguſt in und Hoffmann,
hatten am 13. September mit Einwilligung des Kuratoriums-
Vorſitzenden Stadtrats Fiſchbeck die Anſtalt beſucht und über
ihre Beobachtungen einen Bericht erſtattet. Auf die von Hoff
mann geſtellte Anfrage, warum der Bericht den Mitgliedern
nicht im Umdruck zugeſtellt ſei, erwiderte Herr Fiſchbeck, daß
es untunlich ſei, ſolche Mitteilungen zu vervielfältigen. Hier-
auf wurde, dem Wunſche Hoffmanns entſprechend, der Bericht
verleſen. Es handelte ſich darin um folgende „ſaubere“ Sache:

Am 13. September ging bei Hoffmann eine Beſchwerde des
Jnhalts ein, daß der vom Polizeipräſidium zum Zwecke der
Erteilung von Verwarnungen ins Obdach geſandte Kriminal-
beamte ſich in ſittlicher Hinſicht ſchwer an obdachloſen ſchwan-
geren Frauen vergangen habe. Nachdem Hoffmann und
Auguſtin hierauf um die Erlaubnis zu einem Beſuch im Ob-
dach eingekommen waren, hielten ſie im Obdach in der Ange-
legenheit Nachfrage. Dort erfuhren ſie denn auch von Vor
fällen ganz ungeheuerlicher Art, die in dem Bericht detailliert
wurden. Jn dem Bericht tadelten ſie, daß die Verwaltung
des Obdachs gegen den angeſchuldigten Kriminalbeamten
nichts unternommen habe; obgleich die Leitung ſchon
eine Zeitlang vorher von den Anſchuldigungen
Kenntnis erhalhen habe, ſo ſei doch nicht verſucht
worden, an Stelle des erwähnten Beamten einen anderen vom
Polizeipräſidium zu bekommen. Der Jnſpektor habe dem
Vorſitzenden des Kurgtoriums nicht einmal Meldung gemacht;
erſt durch die Hebamme der Anſtalt ſei er- über einen beſonders
bedenklichen Vorfall unterrichtet worden. Seit dem 14. Sept.
nun verrichte ein anderer Polizeibeamter den Dienſt im Ob-
dach. Sollte es ſich beſtätigen, daß der Skandal dort ſchon
ſeit Jahren getrieben werde, dann ſei es endlich an der Zeit,
eine Leitung, die von ſolchen ungeheuerlichen Dingen nichts
höre und ſehe, durch eine neue zu erſetzen. Es ſei an ſich
ſchon unerhört, daß keiner der ſtädtiſchen Beamten den Mut

bt habe, dem Kriminalbeamten den Aufe im Frauenbad zu verbieten; erſt durch
den erwähnten Beſuch ſei auch hierin Wandel geſchaffen worden.

Ueber den weiteren Verlauf der Angelegenheit verlautet noch
nichts. Das eine ergibt ſich aber auch aus dieſem Vorfall mit
Notwendigkeit, nämlich, daß den Mitgliedern des Kuratoriums
das unbeſchränkte Recht der Reviſion des Obdachs eingeräumt
werden muß.Effen Slebn Die Ehefrau Korp in Wattenſcheid, die
Damen Rat und Hilfe verſprach, wurde mit ihrem Ehe
mann verhaftet, desgleichen mehrere junge Damen ausEſſen, die Frau Korp in Anſpruch genommen Kee

öln. Fr dem Prozeß Hoensbroech-Dasbach, der
gegenwärtig am Oberlandesgericht ſchwebt, iſt neuer Terminanf den 16. März nächſten Jahres anberaumt worden.

Geeſtemünde. Der ſeit kurzem in England lebende Teil
haber der Firma Rickmers Reismühle, Schiffbau und Reederei,
Paul Ria mers, wurde vom les Schöffengericht zu
1500 M. Geldſtrafe ev. 150 Tagen Haft verurteilt weil er auf
der Fahrt zwiſchen hier und Bremen einen Schaffner beleidigt
und geohrfeigt hat. Auch ſeinen Arbeitern gegenüber war
der Mann ſehr G 7sijw. ſie ſtreikten deshalb.

München. Ein furchtbares Verbrechen wurde in
Kaltern entdeckt. Die Tagelöhnerfrau Perntſich ließ ihr vier
jähriges Mädchen unter den gräßten Martern er Die
Leiche wurde mit Stich- und Kratzwunden und gebrochenen
Gliedern hinter dem Ofen gefunden. Die grauſame Mutter
wurde verhaftet.

Vermiſchtes.
Eine gewaltige Feuersbrunſt, die zahlreiche Menſchen

leben vernichtet hat,“ wütet in Newyork. Dort iſt am
Freitag eine große Fleiſchkonſervenfabrik in der
Nähe der Docks in Brand geraten; die Flammen erreichten dieKühlräume, die mit Ammoniak gefüllten Reſervoirs explodierten

50 Feuerwehrleuüte erſtickten infolge der
Ammoniakdämpfe, andere büßten das Augenlicht ein.
Beim Abgang der Meldung waren 3000 Feuerwehrleute an
der Brandſtätte tätig, um das Feuer auf ſeinen Herd zu be-
ſchränken.

Ueber ein Eiſenbahnunglück wird aus Rom gemeldet:
Geſtern abend ſtieß auf der Eiſenbahnlinie Rom-Albano eine
Lokomotive, welche durch falſches Manöver mit Volldampf die
Station Albano ohne Führer verlaſſen hatte, auf einen von
Rom kommenden Perſonenzug. Der Maſchiniſt und der Heizer
des Perſonenzuges, ſowie dreißig Reiſende wurden
leicht verletzt.

Eiſenbahnattentat. Der Salzburg-Wiener Schnellzug
wurde zwiſchen den Stationen Pochlarn-Pölten angeblich von
unzufriedenen Eiſenbahnarbeitern mit Steinen bombardiert.
Ein Reiſender erſter Klaſſe wurde durch einen Steinwurf am
Kopfe ſchwer verleht.

Ein feiner Konkurs. Der Verwalter der Konkursmaſſe
von Frau Humbert in Paris teilte den Gläubigern mit,
daß ſie 14 Prozent aus der Konkursmaſſe erhalten können.

Schiffsunglück. Der deutſche Schoner Emma Sophie
von Hamburg nach Burghead ſtrandete am frühen Morgen
des Freitags drei Seemeilen nördlich von Aberdeen,; die
Mannſchaft wurde durch den Raketenapparat gerettet.

Durch den Bruch eines Waſſerrvhres ſoll nach Blätter-
meldungen aus Pueblo (Kolorado) der Ort Trinidad
vernichtet ſein; man fürchtet, daß 5000 Per-
ſonen dabei um gekommen ſeien. Der Newyorker Be-
richterſtatter vom Daily Telegraph hofft, daß die Berichte über
das Unglück in Trinidad ſtark übertrieben ſein. Durch den
Bruch des Waſſerrohres brachen auch die Reſervoirs unter dem
furchtbaren Druck der vom Las Animasfluß hereinſtrömenden
Waſſermaſſen. Der Fluß war nach langer Trockenheit durch
andauernde Wolkenbrüche ſo angeſchwollen, daß er ſeine Ufer
wegſpülte. Die telephoniſche und telegraphiſche, ſowie die
Eiſenbahnverbindungen mit Trinidad ſind unterbrochen, in
folgedeſſen fehlen noch zuverläſſige Nachrichten, die die ganze
Größe des Unheils zeigen würden.

Der Löwenzahn. Einer der Löwen, die derzeit im
Wintergarten in erlin vorgeführt werden, zeigte ſich in
den letzten Tagen ſehr gereizt und nervös und ließ ſogar ſein
Lieblingsfutter, Pferdefleiſch, unberührt. Eine Unterſuchung
batte das Ergebnis, daß Muſtaffat, der Lieblingslöwe, an
Zahnſchmerzen litt. Ein hohler Backenzahn hatte genau wie
eim Menſchen den König der Tiere zum Raſen gebracht.

Es handelte ſich nun darum, dem Löwen den Zahn zu zie-
hen. Dies war nicht ſo leicht. Nach vielem Bemühen ließ
ſich ein Berliner Zahnarzt herbei. die Operation zu unter-
nehmen. Der Löwe wurde gebunden, an allen Vieren gefeſ-
ſelt und das Maul durch einen Holzblock offen gehalten. Es
bedurfte einer Rieſenkraft, den Zahn zu ziehen. Nach der
Operation war der Löwe augenſcheinlich von ſeinen Schmerzen
befreit, denn er fing wied zu freſſen an.

Krieg in Gfaſien.
Tokio, 3. Oktober. Wie berichtet wird, haben die Ruſſen

in Port Arthur ſeit einigen Tagen verzweifelte Verſuche gemacht,
das Fort Kuropatkin und andere Stellungen wieder zu er-
obern. Die Lage der Flotte iſt ſehr mißlich geworden, nach
dem die Japaner mehrere ſchwere Geſchütze in Stellungen ge-
bracht haben, von denen aus ſie direkt den Hafen bombardieren
können.

Tſchifu, 3. Oktober. Aus Port Arthur wird gemeldet, daß
dort großer Waſſermangel herrſche. Die Lage wird immer
kritiſcher. General Stößel beabſichtigt den äußerſten Wider
ſtand, um die Kriegsſchiffe entkommen zu laſſen.

Schanghai, 3. Oktober. Wie berichtet wird, iſt es einem
ruſſiſchen Schiffe gelungen, aus Port Arthur zu entkommen.

London, 3. Oktober. Daily Chronicle berichtet, daß nach
den letzten Gefechten von Port Arthur zwiſchen beiden krieg-
führenden Parteien ein kurzer Waffenſtillſtand zur Beerdigung
der Toten geſchloſſen wurde.

London, 3. Oktober. Die Rothſchildſche Firma ſoll eine
neue, ruſſiſche Anleihe übernommen haben, welche durch das
Tabakmonopol würde. Eine Bedingung der Anleihe
ſei, daß die Behandlung der Juden in Rußland beſſer
würde.

Paris, 3. Oktober. Jn hieſigen diplomatiſchen Kreiſen
wird an der Auſſoſſns feſtgehalten, daß zwiſchen mehreren
Regierungen vertrauliche Verhandlungen über die Möglichkeit
einer Friedens Vermittelung ſtattfinden. Ausgegangen ſei die
Anregung von Nordamerika ebenſo wäre Frankreich für eine
Vermittelung, aber am wenigſten geneigt ſei Deutſchland.

Berlin, 3. Oktober. Das Etappenkommando von Okohandja
meldet, daß die Verbindung mit dem Oberkommando durch
Gewitterregen ſeit 4 Tagen unterbrochen iſt.

Berlin, 3. Oktober. Der 24 jahre Buchhalter der Gas
anſtalt in Bernburg, Brüggert, deſſen Eltern ſich ſeiner Ver-
lobung mit einer 16 jährigen Gaſtwirtstochter widerſetzten, er
ſchoß ſich in Tegel, nachdem er auch ſeine Geliebte durch einen
Schuß in den Kopf ſchwer verwundet hatte. Das Mädchen
wird zeitlebens des Augenlichtes verluſtig gehen.

Stettin, 3. Oktober. Bei der Füllung eines Hochofens im
Eiſenwerk Kraft ſtürzte der Arbeiter Rotenhagen, ohne daß es
bemerkt wurde, in den Schacht des Ofens. Erſt als man
den Verunglückten im Hochofen gewahrte, wurde die ſofortigeRettung verſucht, doch konnte R. nur als verkohlte Leide

herausgezogen werden.
Rom, 3. Oktober. Auf Sizilien fand geſtern ein leichtes

ſtatt, welches jedoch keinen beſonderen Schaden an
ichtete.

Standesamtliche Nachrichten.
Halle (Süd, Steinweg 2), 30. September.

Aufgeboten: Schmied Jhlefeld und Jda Kunitz (Prinzen-
ſtraße 24 und Schillerſtraße 41). Schuhmacher Voigt u. Emilie
Heilemann Böllbergerweg 19 und Kellnerſtraße 10).

Eheſchließungen: Kaufmann Schäfer und Martha Paſchke
(Magdeburgerſtraße 11 und Charlottenſtraße 4). Schloſſer
Partzſch und Frida Debold (Raffinerieſtraße 4). Arbeiter Ebert
und Anna Thiemer (Thüringerſtraße 31 und Merſeburger-
arg 147). Arbeiter Moritz und Anna Hoffmann (Bruckdorfer
traße 6 und Oſendorferſtraße 2). Bäckermeiſter Bach und Jda
Lindrath (Eisleben und Mansfelderſtraße 2).

Geboreu: Sergeanten Michaelis S. (Merſeburgerſtraße 93).
Warter Eder T. (Klinik). Schloſſer Morgenſtern T. (Klinih.
Dienſtmaun Spieß T. (Merſeburgerſtraße 13). Arbeiter Roth
S. (Graſeweg 10). Arbeiter Meyer S. (Gommergaſſe 10).
Schloſſer Löhr S. e 23.GEeſtorben: Tiſchlers Lorenz T., 1 J. (Thömaſiusſtraße 5).
Arbeiter Meinhardt, 18 J. (Saalberg 20). Arbeiters Wanillok
S., 1 Mon. Dre 7). Witwe Plötz, 76 J. (Klinih).
Geſchirrführers Leuſchner Ehefrau, 39 J. (Klinik). Kaufmanus
Götze Ehefrau, 35 J. (Thomaſiusſtraße 38“39). Bahnwärter
a. D. Engelmann. 67 J. OOfendorferſtraße 2). Arbeiters Ecke
Ehefrau, 52 J. (Klinik).

Halle (Rord, Burgſtraße 38), 30. September.
Geboren: Friſeur Otto S. (Böckſtr. 10).

Geſtorben: Arbeiter Heinze, 25 J. (Körnerſtr. 1). Maſchiniſt
Wanke, 60 J. (Taubenſtr. 16). Arbeiter Hecht aus Schlanſtedt,
29 (Klinik). Geſchirrführers Seydewitz S., 3 Woch. (Saal
werderſtraße 5).

1. Oktoker.
Aufgeboten: Weichenſteller Geßler und Emma Merſch geb.
Stiller (Wausleben und Fichteſtraße 9. Schneider Regel und
Emma Schönig GBreiteſtraße 5 und Seeben). Stellmacher
en und Anna Krüger (Große Brunnenſtraße 25 und

homaſinsſtraße 45).
Eheſchließungen: Schloſſer Müller und Agnes Thiele

(Karlſtraße 28 und 21). Maler Bruder und Martha Ziegler
(Schützenſtraße 19 und Leopoldſtraße 32).

Geboren: Bremſer Weilandt S. (Körnerſtr. 10). Arbeiter
Kaps Drillingstöchter (Albrechtſtr. 20). Arbeiter Wollmann

w aeſtorben: Arbeiter aps T., totgeb. (AlbrechtſtraßWitwe Heiſe, 86 J. (Scharrenſtr. 7). geb. (lbreqhtftraße 20

Quittung.
Nietleben. eiwillige Beiträge: Bez. 4 5.10 Mk. Gr.
Schiepzig. Von Genoſſen für Parteizwecke 6.85 Mk.Dölau. Freiwillige Beiträge, Kolohre Richter 17.05. er

Berantwortlicher Redakteur Adolf Thiele in Halle

Die heutige Nummer umfaßt 8 Seiten.

See wo aren-
Räumungs- Verkauf g

zu auffallend billigen Preisen.

Trotz der billigen Preise E. Rabaft-Spar-Marken.

Schuhwarenhaus

Hans Szagkns

Kein Arzthonorar! Sicherheitsfonds:
Keine Volksversicherung!

auch abends nach der Arbeitszeit

Germania
Lebensversicherungs-Aktien-Gesellschaft zu Stettin

275 Milßonen.
Lebensversicherung von 1000 Mk. ab

mit Uebernahme der Invaliditätsgefahr für die durch Unfall oder Krankheit ent-
standene dauernde Erwerbsunfähigkeit.

An Dividenden sind überwiesen für 1880: 66“ 1881: 63 1882: 60
1883: 57* u. s. f. Auskunft erteilt gern Kostenlos schriftlich oder münälich

Fr. Gossrau, Geiststrasse 21.

Keine Policengepühr!

W
Schöne Birnen immer noch billig Wohne jetzt Schillerſtrafze Nr. 23.

Frau Gauditz, Hebamme.Zietheufſtr. 3, r.
Verlag und ſar die Jnſerei verantwortlich Auguſt Sroß. Deuck der Halleſchen Veno

n r.

baumwolwaren- Engros beschäft

Mugdehnvr ger

nende

Gr. Ulrichstrasse 32.
Mit dem heutigen Tor rn b S

verbunden mit

Wäſche und Schürzen Fabrik
nach meinem Neubau

Ecke Marienſtraße. w. 7

L. Otto Schultz.
ort Raume Bernhardyſtr. 48 2

eeeeeeeeeoreeeeeeeeeeennnnn

Zwei tücht. Bautiſchler ſucht ſo Gut möb
Eing., 25

l. Zimmer m. Kab., ſepar. F.We z verm. Mecteiſte g. Fahrrad, t rhaen illig zuver,
ſienſchafts Buchdrugerei E. G. m. kaufen Leitergaffe

v. H.) Halle a. S

S. (Körnerſtr. 22). Schloſſer Petrich S. (Bismarckſtr. 3). Ober


	Volksblatt <Halle, Saale>
	Jahr
	Monat
	Tag
	Nr. 233.
	[Seite 1]
	[Seite 2]
	[Seite 3]
	[Seite 4]
	Beilage zum Volksblatt.
	[Seite 5]
	[Seite 6]
	[Seite 7]
	[Seite 8]







